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800 Jahre Hehlrath in Eschweiler bei Aachen 

 

Geschichte der Pfarre St. Cäcilia Hehlrath nach bisherigem Stand 

Zur Anfangsorientierung sei kurz der Abriss der Geschichte von Pfarre und Kirche  

St. Cäcilia Hehlrath aus der aktuellen Website der Hehlrather Kirchengemeinde 

zitiert, sozusagen als gemeinsamer Informationsstand: 

 

ĂÜber unsere Pfarre / Die Geschichte 

Die Pfarre St. Cäcilia umfasst den Stadtteil Hehlrath (seit 1972 Ortsteil der Stadt Eschweiler). 

Hehlrath wurde 1219 urkundlich erwähnt. Möglicherweise ist die Ortschaft aber älter, da vor 

einigen Jahren entsprechende Glocken aus dem 13. Jahrhundert aufgetaucht sind. 

1506 entstand eine Kapelle mit Turm, die mit dem Langhaus bei der maßgeblichen 

Erweiterung 1787 erhalten blieb. Ein Jahr später wurde St. Cäcilia (und St. Thekla) vom 

Kirchspiel Lohn abgetrennt und selbständige Pfarrei. 1932 erfolgte eine erhebliche 

Erweiterung mit Querschiff und Apsis. Die Kriegsschäden waren erst 1974 beseitigt. Unter 

Pfarrer Josef Wienand (seit 1973) wurde die Kirche verschönert: elf neue Fenster (Prof. 

Wilhelm Buschulte aus Unna) und Werke von Bonifatius Stirnberg aus Aachen (Altar, Ambo, 

Osterleuchter, Taufsteindeckel, Hauptportal) machen mit dem Barockaltar, der Ende des 18. 

Jahrhunderts aus Aldenhoven nach Hehlrath kam, das Gotteshaus zu einem 

Schatzkästchen, das gerne von Paaren für ihre Hochzeitsfeier ausgewählt wird. Im 

Dezember 2016 wurde die Restaurierung der beiden Ölbilder des Hochaltars abgeschlossen. 

Das Kirchdach wurde im Herbst 2015 komplett erneuert. 

Wegen des Braunkohletagebaus mussten in den 1950er Jahren ca. 300 Hehlrather ihre 

Heimat in der Velau verlassen; damit geriet die Kirche in eine Randlage. Der angrenzende 

eingruppige Kindergarten und der Bau eines gut genutzten Pfarrheims 1984 sorgen nach wie 

vor für eine Mittelpunktfunktion der kirchlichen Einrichtungen. 2006 wurde die Pfarre St. 

Cäcilia mit knapp 1000 Katholiken Teil der neugegründeten Gemeinschaft der Gemeinden 

Eschweiler-Nord. 

Im Februar 2015 verstarb Studiendirektor Wienand; die Leitung der Pfarre übernahm der 

Pfarrer der Nachbargemeinde in Kinzweiler, Pfarrer Dr. Rainer Hennes.ñ 

Eine detailliertere Zusammenfassung der Archivangaben zur Pfarre ï und damit zum Dorf ï 

zwischen 1506 und 1788 erhielten wir 1987 in einem beachtenswerten Aufsatz von Hans-

Werner Lammertz, den er eigens zur 200-Jahr-Pfarrfeier schrieb und der im Folgenden zitiert 

wird, bevor neue Ergebnisse vor allem zum 19. Jahrhundert dargelegt und ausgewertet 

werden. Aus derselben Schrift wird die kurze Beschreibung der alten Steinkreuze in der 

Umfriedung der Kirche aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges von Simon Küpper zitiert 

sowie später die umfassende Darstellung der jüngeren Hehlrather Geschichte von Josef 

Granrath. 
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Ă1506 ï 1788: Der lange Weg der Pfarre Hehlrath zur Selbständigkeit1 

Nicht ganz so dunkel wie die Ortsgeschichte Hehlraths ist die Geschichte der Pfarrkirche und 

damit der Pfarre! Bei meinen Ausf¿hrungen benutze ich folgende Quellen: ĂDr. W. Rober, 

Die Geschichte der Pfarre Hehlrath im Landkreis Aachenñ, die Lohner und Hehlrather 

Kirchenbücher und meine eigenen Aufzeichnungen in dem Heft Ă200 Jahre Pfarre Hehlrathñ. 

Im Jahre 1506 beginnt die Geschichte der Pfarre Hehlrath, denn auf den 25. Mai 1506 ist die  

Konsekrationsurkunde des Altares der ersten nachweisbaren Kapelle datiert. Bis dahin 

gingen die Hehlrather nach Lohn zum Gottesdienst.  

Diese wichtigste Urkunde lautet ï soweit lesbar ï im Originaltext so: 

ĂNos Theodericus, Dei et apostolicae sedis gratia Episcopus Cyrenensis ac sacrae 

theologiae professor . . . ad Domini Hermanni Archiepiscopi Coloniensis per civit. et divec. 

Coloniens. in pontific. vicarius generalis, notum facimus per praesent. Anno a navitate 

Domini Miliesimo quingentesimo sexto, die vero vicesima quinta mens, maii, consecravimus 

istud altare in helrae, in honorem omnipotentis Dei, gloriosissimae virginis Marie ac 

sanctorum suorum, sanctorum Ceciliae, Pet., Jo, ... ac aliorum, imponentes sanctorum 

reliquias cum tribus granis thuris atque sigillo nostro cum dabira exhibitione ceremoniarum 

ac solennitatum ... pontific. officii executione sic sonsuetarum, dantes, omnibus et singulis 

Christi fidelibus dovote praesens altare in die dedicationis ac patronorum a primis vesperis 

usque ad secundas inclusive visitantibus cum quinque Pater noster et totidem Ave Maria 

toties quoties XLII. dies indulgentiarum de iniunct. sibi ponis misericorditer in Domino 

relaxamus.ñ 

Übersetzt ins Deutsche: 

ĂWir, Theoderich, durch Gottes und des Apostolischen Stuhles Gnade Bischof von Cyrene 

und Professor der hl. Theologie . . . des Herrn Hermann Erzbischofs von Köln . . . 

Generalvikar, machen persönlich (oder:  für jetzt) bekannt: Im Jahre 1506 nach Christi 

Geburt, am 25. Mai, haben wir diesen Altar in Hehlrath zur Ehre des allmächtigen Gottes, der 

glorreichsten Jungfrau Maria und seiner Heiligen, der heiligen Cäcilia, Petrus, Johannes . . . 

und anderer geweiht. Wir legten Reliquien der Heiligen mit drei Weihrauchkörnern und 

unserem Siegel unter der schuldigen Anwendung der Zeremonien und Feierlichkeiten hinein 

. . . Wir erlassen allen und den einzelnen Gläubigen Christi, die diesen Altar am Tag der 

Weihe und der Patrone ehrfürchtig von der ersten Vesper an bis zur zweiten einschließlich 

mit 5 Vater unser und ebensoviel Ave Maria Ăroties quoties" (= Ăso oft, wieñ sie die Kirche 

besuchen) besuchen, barmherzig in Gott 42 Tage Ablaß von den ihnen auferlegten  

Sündenstrafen.ñ 

Auch der Stein im Kirchturm deutet auf das Jahr 1506 hin. Damit war eine Kapelle gebaut, 

und der weite Weg nach Lohn zu den Messen, zu Taufen, zu Beerdigungen usw. endlich 

nicht mehr nötig, aber selbständig war man noch lange nicht. 

                                                           
1
   Aufsatz von Hans-Werner Lammertz (+), geboren in Hehlrath und tätig als Rektor der KGS Jülich, 
den er eigens f¿r die 1987 erschienene Pfarrschrift Ă200 Jahre Pfarrkirche St. Cªcilia Eschweiler-
Hehlrathñ verfasste, herausgegeben von der Pfarrgemeinde St. Cªcilia Eschweiler-Hehlrath unter 
Leitung von Pfarrer Josef Wienand 
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1533 finden wir nämlich in einem Lohner Kirchenbuch folgende Eintragung: 

Ăda ist eine capell, heischt Heelrode . . . , Bediene die altaere selfs, uÇerhalb Herr Steffen.ñ 

Der Herr Steffen war also der 1. Geistliche, der in Hehlrath seines Amtes waltete, allerdings 

wohnte er nicht dort. Bald scheint jedoch der Weg von Lohn nach Hehlrath den damaligen 

Herren zu weit geworden zu sein, denn anläßlich einer Lohner Kirchenvisitation vom 27. Juni 

1550 beschwert sich der Lohner Pastor über den Geistlichen in Hehlrath, dessen 

Vorgesetzter er wohl war. Diese Vermutung bestätigt sich, wenn man die Protokolle weiter 

verfolgt. 

Endlich, im Jahre 1582, wird ein weiterer Name erwähnt. Es ist Herr Gördt, von dem ich 

vermute, daß er aus Hehlrath stammte, da bei ihm als zweiter Name (Familienname) 

ĂNeulenñ eingetragen wurde. Eine Eintragung vom Jahr 1588 klªrt uns dann auch auf, in 

welchen wirtschaftlichen Verhältnissen der Geistliche in Hehlrath lebte. Er wurde vom Lohner 

Pastor ernannt und bezahlt. Diese Bezahlung betrug ganze 25 Taler jährlich, und obwohl die 

Hehlrather noch Naturalien zusteuerten, beklagte sich Herr Gördt sehr oft über den 

Hungerlohn. Als er 1599 starb, blieb die Kapelle eben wegen dieser geringen Bezahlung 8 

Jahre lang verwaist. 

Hier muß man unseren Vorfahren allerdings auch einen gewissen Geiz vorwerfen, denn 

zunächst waren sie nicht gewillt, durch eigene Spenden das Gehalt aufzubessern. 1607 aber 

erschien dann doch eine Abordnung in Lohn. Von diesem Besuch fertigte der Lohner Pastor 

ein Protokoll an, das ich hier inhaltlich wiedergebe: 

ĂWir, SchultheiÇe und Schºffen des Gerichts zu Lohn Jacob von Lºvenich, Jahn 

Bardenheuer, Peter Werners und Drießen tun hiermit öffentlich kund, daß die Nachbarn von 

Hehlrath, Thönnes Lyrmann ï Vorsteher, Theis Everschor, Meves Sieger, Jacob Schlösser, 

Peter Creutzer, Evert Saurmanns, Thönnes Mund, Karst Lövenich und Pauels Jochem am 

Gericht zu Lohn vor uns erschienen sind und berichtet haben, daß Herr Goerdt, der die 

Kapelle in Hehlrath bedient habe, vor 8 Jahren gestorben sei und daß seitdem die Gemeinde 

nach Lohn oder Kinzweiler habe gehen müssen. Weiter beschwerten sich die Abgesandten 

darüber, daß der Lohner Pastor Johann Engels nur dann bereit sei, einen Geistlichen für 

Hehlrath zu ernennen, wenn die Gemeinde einige Lebensmittel zusetze. Die Abordnung 

meinte es so ernst mit ihrem Wunsch, einen Priester nach Hehlrath zu holen, daß sie sich 

bereiterklärten, ihm jährlich 30 Taler zu zahlen, allerdings nur, so lange es ihnen genehm 

war, ihm 12 Morgen Land, die Wannheide, für immer zu überlassen und ihm jährlich ein 

Stück Schweinefleisch zu geben. Sie erwarteten dafür als Gegenleistung, daß der Geistliche 

Schule halte und des Sonn- und Feiertags die Heilige Messe lese.ñ 

Die Schenkung wurde von Johann Engels, Pastor in Lohn, am 18. März 1607 angenommen. 

Die Annahme lautete in der Übersetzung folgendermaßen: 

ĂGegenwªrtige Schenkung, die von der Gemeinde Hehlrath gerichtlich gemacht worden ist, 

damit der Geistliche, der die dortige Kapelle bedient, leben kann, nehme ich, ohne meiner 

und meiner Nachfolger Rechten etwas zu vergeben, an und gestatte, daß der künftige 

Geistliche der Kapelle, zu dem ich hierdurch Arnold Coning von Luxemburg ernenne, dort in 
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meinem Auftrage die Sakramente spende. Er soll dafür außer den Stolgebühren2, die die 

Gemeinde Hehlrath mir als Pastor zu Lohn zu entrichten schuldig ist, 25 Taler erhalten. 

Joh. Engels, Pastor in Lohn.ñ 

Ein wahrhaft fürstliches Angebot, zu dem die Gemeinde sich durchgerungen hatte. Arnold 

Coning bezog also außer den Stolgebühren und den 25 Talern, die ihm der Lohner Pastor 

überließ, von der Gemeinde nochmals 30 Taler. Allerdings konnten diese ihm jederzeit 

entzogen werden. Außerdem waren ihm immerhin zwölf Morgen Land geschenkt worden. 

Aber dieses Geschenk verliert sofort viel an Wert, wenn man erfährt, daß die sogenannte 

Wanneheyd eine wüste, öde Fläche war, die erst urbar gemacht werden mußte. Diese 

Rodung ging nur sehr langsam voran, da den Hehlrather Herren die Arbeitsgeräte und wohl 

auch die Fähigkeit dazu fehlten. Jedenfalls hat es sehr lange gedauert, bis das Land auch 

nur einen geringen Ertrag brachte. Die dritte Aufbesserung des Gehaltes bestand in den 

Fleischlieferungen, wozu jedes Haus beisteuern mußte. Diese Abgaben waren nicht 

freiwillig, sondern rechtlich fundiert. Die Hehlrather haben sie bis weit ins vorige Jahrhundert 

hinein beibehalten. Am 18. März 1607 übernahm also Herr Arnold Coning die Seelsorge in 

Hehlrath. Wie lange er in Hehlrath war, ist nicht bekannt. Jedoch wissen wir genau, daß es 

höchstens achtzehn Jahre gewesen sein können, da im Jahre 1625 Hehlrath durch den 

Pastor Neulen von Kinzweiler mitbetreut wurde. 

Dies erfahren wir aus den Protokollen einer Visitation in Lohn am 14. Dezember 1625 und 

einer in Lohn abgehaltenen Dekanatsversammlung. Es heißt dort über die Kapelle in 

Hehlrath, daß sie von Pastor Neulen in Kinzweiler bedient wird, dem der Lohner Pastor 

jährlich 25 Taler zahlt. Dafür ist Herr Neulen verpflichtet, an Sonn- und Feiertagen und 

wºchentlich zu Ăzelebrierenñ. Von einer Leistung der Gemeinde Hehlrath wird nicht mehr 

gesprochen. Sie hatte also ihren großzügigen Beitrag schon wieder zurückgezogen, und das 

ist der Grund, warum die Gemeinde wieder verwaist war. Ohne die 30 Taler konnte eben 

kein Geistlicher existieren, da ja die Wannheide noch nichts einbrachte. Aus dem Kinzweiler 

Taufbuch ist zu ersehen, daß der Kinzweiler Pastor die Gemeinde bis 1654 mitbetreute. 

Außerdem bürgt eine Aufzeichnung des Herrn Jakob Abels, der von 1644 bis 1673 Pastor in 

Lohn war, dafür. 

Als die Arbeit dem Kinzweiler Pastor dann zuviel wurde, sahen die Hehlrather sich 

gezwungen, die 30 Taler wieder zu zahlen. Wiederum gibt uns ein Lohner Protokoll, diesmal 

vom 12. April 1657 Auskunft. In ihm wird R¿tger Faber ĂVice curatus in Hellrathñ genannt. 

Dazu erfahren wir aus dem Dokument, daß die der heiligen Cäcilia geweihte Hehlrather 

Kapelle zwei Altäre besaß. 

Der Nachfolger des Rütger Faber war ein Franz Müllers, der es aber nur kurze Zeit in 

Hehlrath aushielt; denn schon am 29. August 1664 ist Herr Hechs Geistlicher in Hehlrath. 

1674 erhält Johann Bock die Kapelle als Ordinationstitel (dies geschah ebenfalls noch bei 

einigen Nachfolgern). Aber immer wieder gingen beim Lohner Pastor Beschwerden über die 

                                                           
2
 Stolgeb¿hren (langes āoó) war der eingedeutschte Begriff f¿r die āTaxa Stolaó, eine Geb¿hr als 

Vergütung für die Feier der Taufe, der kirchlichen Trauung und kirchlicher Begräbnisfeiern. Die 
Bezeichnung Stolgebühr leitet sich davon ab, dass der zelebrierende Kleriker bei der Feier von 
Sakramenten und Sakramentalien eine Stola umlegt. Von der Erhebung von Stolgebühren 
ausgenommen sind die heilige Messe, die Spendung des Bußsakramentes und der Krankensalbung. 
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zu geringe Bezahlung der Hehlrather Geistlichen ein. Und jedesmal entbrannte dann der 

Streit zwischen Lohn und Hehlrath von neuem. Von dem Herrn Bock, der ein Original 

gewesen sein muß, ist uns überliefert, daß er widerspenstige Christen mit dem Krückstock 

bearbeitete und so aus ihnen treue Kirchenbesucher machte. Vielleicht hatte diese etwas 

ungewöhnliche Methode aber auch andere Hintergründe. Er beschwerte sich nämlich sehr 

oft darüber, daß die Hehlrather ihren Verpflichtungen nicht nachkämen. Wegen der 

Unterhaltsbeiträge, zu denen sich die Hehlrather verpflichtet hatten, kam es sogar am 9. 

März 1714 zu einer Zusammenkunft im Pfarrhaus zu Eschweiler, bei der die Sache wieder 

einmal gütlich beigelegt wurde. 1715 starb Johann Bock und wurde in der Kapelle beerdigt. 

Bezahlt wurden die Hehlrather Geistlichen zwar immer noch vom Lohner Pastor, aber 

getauft, getraut und beerdigt wurde im 17. Jahrhundert in Hehlrath. Alles dies sind Zeichen 

pfarrechtlicher Selbständigkeit. Für diese Selbständigkeit spricht auch eine Eintragung in den 

Kirchenb¿chern von 1678 ĂPastor zu helrhat, . . . der auch seine eigene Pfarre hat.ñ 

Juristisch jedoch gehörte die Pfarre immer noch zu Lohn. 

Nach dem Tode des Ăschlagfertigen" Johann Bock versuchte der Lohner Pastor wieder 

einmal, die Verwaltung der Kapelle in Hehlrath dem Kinzweiler Kollegen zu übertragen. 

Damit sollten die ewigen Streitereien um das Geld aus der Welt geschafft werden. Nach 

vielem Hin und Her ließ er sich jedoch dazu überreden, den Herrn Rainer von Cöllen zu 

ernennen. Allerdings wurde dieser erst 1716 zum Priester geweiht. Mit der Ernennung dieses 

Geistlichen hatte der Lohner Pastor sich einen besonderen Schachzug ausgedacht. Der 

neue Priester war nämlich der Neffe des Pastors von Broich, Johann von Cöllen, und dieser 

war ein Freund des Lohner Herrn. Wahrscheinlich verdankt Rainer von Cöllen auch dessen 

Fürsprache seine so frühe Berufung. Jedenfalls erhoffte sich der Pastor von Lohn von ihm 

einen gehorsamen Untergebenen. Aber er sollte sich getäuscht haben. Denn kaum ein Jahr 

war vergangen, als der Streit von neuem ausbrach. Diesmal ging es allerdings nicht nur um 

das Geld, sondern um eine nach Lohner Ansicht ungeheure Tat. Die Hehlrather hatten sich 

die ĂFrechheitñ erlaubt, einen eigenen Taufstein aufzustellen, um den weiten Weg nach Lohn 

zu sparen. (Sie mußten dort noch immer das Taufwasser holen.) Das ging nun doch zu weit. 

Zwar behauptete der Geistliche, der Taufstein sei von seinem Vertreter, der die Stelle bis zu 

seiner Weihe verwaltet habe, aufgestellt worden. Aber der Pfarrer von Lohn bestand auf den 

Abbruch des ĂSteines des AnstoÇesñ. Nun erklªrte sich Rainer von Cºllen auch dazu bereit. 

Aber nur, wenn ihm die Auslagen erstattet würden. Allerdings blieb es bei dem Versprechen, 

und so sah sich sein Vorgesetzter gezwungen, beim Dechanten von Jülich zu klagen. Dieser 

erließ am 8. September 1717 ein Dekret, in dem Herr von Cöllen aufgefordert wurde, den 

Taufstein zu entfernen und dem Pastor von Lohn weiterhin bei der Weihe des Taufwassers 

zu assistieren. Es wurde vom Kinzweiler Küster zugestellt. Schon am 6. Oktober folgte ein 

zweites weit schärferes Dekret. Aber auch damit erreichte der Dechant nichts. Rainer von 

Cöllen erklärte einfach, wenn es so üblich sei und seine Vorgänger dies so gehandhabt 

hätten, so würde er sich auch der Dienstleistung nicht entziehen und zur Weihe des 

Taufwassers nach Lohn gehen. Den Taufstein könne er jedoch nicht entfernen, da ihn die 

Bewohner von Hehlrath aufgestellt hätten. Am 22. Mai 1719 hatte er sich eines neuen 

Angriffs zu erwehren. Der Dechant belegte ihn mit einer Strafe von drei Goldgulden. Aber der 

Herr von Cöllen antwortete im Oktober 1721 mit einer Klage beim kurfürstlichen Gericht in 

Düsseldorf, weil ihm sein Gehalt nicht ausgezahlt worden sei. Die Verhandlung scheint 

jedoch nicht stattgefunden zu haben; denn als Rainer von Cöllen am 18. Juni 1744 starb, 

war der Streit noch nicht entschieden. 
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Dem streitbaren Rainer von Cöllen folgte in Hehlrath der friedfertige Johann Gottfried 

Lothmanns. Er war gebürtig aus Linden und wurde von seinem Onkel, der Pastor in 

Aldenhoven war, am 15. Oktober 1744 eingeführt. Aber erst am 18. April 1745 begann er 

seine seelsorgliche Tätigkeit in Hehlrath. Wahrscheinlich war das Pastorat in einem zu 

schlechten Zustand. Lothmanns beschwerte sich über die Unbewohnbarkeit des Hauses in 

seinem Tagebuch. Während seiner Amtszeit glätteten sich die Wogen des Streites. Daher 

hatte er auch wohl mehr Zeit für andere Dinge. So schrieb er ein für die Heimatgeschichte 

sehr interessantes Tagebuch, in dem er unter anderem von Erdbeben in unserer Heimat 

erzählt. Es ist ja bekannt, daß Erdbeben in den vergangenen Jahrhunderten im Aachener 

Land sehr oft aufgetreten sind. 

Einige dieser Tagebucheintragungen sind auch für die Geschichte der Pfarre Hehlrath 

interessant. Ich gebe diese daher hier frei ins ĂHochdeutscheñ ¿bersetzt wieder: 

ĂDas Pastoralhaus habe ich in einem sehr schlechten Zustand vorgefunden. Vom besten 

Zimmer aus konnte ich den Himmel sehen. Es gab keine Scheune, keine Ställe, einzig eine 

arme Bauernhütte war vorhanden. Der Küster Petrus Gottfried, dem ich die Unterrichtung der 

Kinder überlassen habe, wollte zudem noch die Hälfte der Behausung für seine Schule 

haben. 

1745 wurde das ganze Feld vermessen, dabei habe ich dreiviertel der Heide dazu 

gewonnen. Die Nachbarn hatten in den Jahren vorher dieses Teil wieder weggenommen.  

Peter Zander muß jährlich dreiviertel Aldenhovener Maß an die Kirche zahlen. / Den 

Fleischtermin habe ich gehalten, die Meisten haben ihn mir jedoch abgeschlagen. / Die 

Einwohner des Dorfes habe ich in einem wirtschaftlich recht guten Zustand vorgefunden. / 

1747 habe ich um Ostern 264 Kommunikanten gehabt. / 1747 und 1748 hat Peter Zander 

angefangen, die Wannheide umzupflügen. Erst wollte er es umsonst tun, dann jedoch mußte 

ich ihm 4 Pistolen3 zahlen. / 1749 habe ich die gesamte Heide mit dem Pferd meiner Mutter 

zu Ackerland gemacht.ñ 

Diese Ausschnitte aus dem Tagebuch sollten reichen, um noch einmal die Schwierigkeiten 

aufzuzeigen, mit denen die Hehlrather Pastöre zu kämpfen hatten. Sie waren arm, und die 

immer noch geizigen Hehlrather waren nicht gewillt, ihre Pastöre zu unterstützen. Sie wollten 

zwar einen Pastor, aber bezahlen sollten ihn andere oder er sich selbst.4 

Herr Lothmanns wurde 1763 Pfarrer in Schleiden, und nach Hehlrath kam Michael 

Mommertz, der bis dahin Primissar in Beeck gewesen war. Er war eine sehr sanfte Natur 

und verpflichtete sich schriftlich, mit den Einkünften, die seine Vorgänger bezogen hatten, 

zufrieden zu sein. Ebenso gab er im Taufsteinstreit nach und wollte an den Samstagen vor 

                                                           
3
 Währungseinheit, ursprünglich spanischer Herkunft; in Deutschland bezeichnete man im 18. und 
anfangs im 19. Jahrhundert Goldm¿nzen im Wert von f¿nf Talern wie den āFriedrich dôoró als āPistoleó. 
 
4
 Mehrfach bebte 1755/56 in unserer Heimat die Erde. Der Hehlrather Pastor Lothmanns hat in 
seinem Tagebuch notiert: ò1755: Am 28. Oktober nachmittags um ungefaehr 4 Uhr ist die erste 
Erdbebung gespuert worden. Die Nacht darauf um 12 1/4 sind drei starke Erschuetterungen gewesen. 
1756: Den 18. Februar um 8 Uhr morgens war eine solch starke Erschuetterung, dass viele Gebaeude 
und Kamine verfallen sind. Ich stellte mir mit anderen vor, als waere der letzte Tag vorhanden. 1760, 
am Fest des hl. Sebastian, war wieder ein so starkes Erdbeben wie 1756.ò (Eschweiler Beitraege I 1 
S. 149 f.) 
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Ostern und Pfingsten bei der Weihe des Taufwassers in Lohn assistieren, ja er wollte sogar 

am Feste des hl. Sylvester dort Beichte hören. Lange hielt er es jedoch in Hehlrath nicht aus; 

denn schon 1764 löste ihn Christian Baur; ein Altdorfer, ab. Zunächst erkannte der Lohner 

Pastor ihn nicht an. Der Streit ging so weit, daß Papst Clemens XIII. eingreifen mußte und 

Christian Baur am 21. Juni 1764 zum selbständigen Geistlichen ernannte. Dabei stützte sich 

der Papst auf ein von seinem Vorgänger mit dem Deutschen Reich abgeschlossenes 

Konkordat, das die Besetzung der vakanten Stellen dem Römischen Stuhl überließ. Aber 

auch das Machtwort des Papstes beendete den Streit noch nicht. Erst am 15. März 1767 

kam ein Vergleich zustande, der unter anderem wiederum die Gehaltsfrage beinhaltete. Der 

Pastor von Lohn verpflichtete sich, dem Geistlichen von Hehlrath jährlich 18 Rheinische 

Taler zu zahlen. Bevor er diese Zahlung aber bewilligte, hatte er sich die Mühe gemacht, die 

Einkünfte des Herrn Baur zusammenzustellen. In dieser Liste berücksichtigte er auch das 

Besitztum der Kirche. Danach hatte der Priester in Hehlrath folgende Einnahmen: 

1. Vom Pastor in Lohn jährlich 25 Taler kölnisch + 16 Rheintaler, 40 Stüber. 

2. Zwölf Morgen Land (Wannheide), das 2 Rheintaler pro Morgen wert war. Für dieses Land 

brauchte keine Steuer gezahlt zu werden. Die Einnahmen daraus und der Wert des Viehs, 

das die Hehlrather Herren hielten, werden nicht angegeben. 

3. Hier werden noch kleinere Parzellen Land angegeben, deren Wert sich insgesamt auf ca. 

12 Rheintaler belief. 

4. Der Fleischtermin Ăcirca Bachanaliañ (Fastnacht). Wer nichts gab, mußte 10 Stüber 

zahlen. 

5. Die Stolgebühren. Diese sahen so aus, daß z. B. ein Brautpaar außer den gewöhnlichen 

Gebühren ein Schnupftuch oder 30 Stüber zusätzlich zu zahlen hatte. 

Wie schon eben angedeutet, war Herr Baur selbständiger Geistlicher in Hehlrath. Für ihn 

bedurfte es allerdings kaum der Bestätigung durch den Papst; denn schon vorher 

bezeichnete er sich im Taufbuch selbst als Ăactualis Pastorñ (amtierender Pastor) von 

Hehlrath. 

Mit dem Herrn Baur, Pastor zu Hehlrath, nähern wir uns jetzt sehr schnell der Anerkennung 

der Pfarre Hehlrath durch die weltliche und kirchliche Obrigkeit. Eine Verordnung, die den 

Pfarrern gebot, Kirchenbücher zu führen, endet mit folgendem Vermerk: 

ĂBeygebogen Gnªdigste Verordnung wird dem Herrn Pastor zu Hehlrath der Ends 

cummunicirt, gestalten den gnädigsten Befohlenen Inhalt in allen Stücken zu befolgen. 

Signatum Aldenhoven, den 6. Febr. 1770ñ 

Der Kampf um die Selbständigkeit war also ausgestanden, und unser Pastor Baur wandte 

sich neuen Aufgaben zu. 1787 ließ er die baufällig gewordene Kapelle bis auf den Turm 

abreiÇen und baute das neue Langschiff an. Es wurde am 18. Oktober 1787 Ăbenediziertñ. 

Außer der Eigenleistung der Hehlrather (Fuhren und Handdienste) kostete die neue Kirche 

1.600 Taler. Dies alles wurde vom Pfarrer Baur aufgeschrieben und uns in einer Urkunde 

überliefert. 
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Hier die ungefähre Übersetzung: Zu ewigem Gedächtnis 

Im Jahre 1506, am 25. Mai, wurde die Kirche in Hehlrath vom Hochwürdigsten Herrn, dem 

Kölner Suffragan (= Weihbischof), geweiht. Da aber diese Kirche im Jahre 1787 durch ihr 

Alter zur Ruine zu werden drohte, wurde sie im Vorhinein mit Erlaubnis des Hochwürdigsten 

Ordinarius (= Diözesanbischof) am 5. März des gleichen Jahres abgerissen. Dann wurde 

eine neue Kirche, die viel breiter, länger und höher war, aus den Einkünften dieser 

Kommunität gebaut. Um das zuwege zu bringen, mußte man 1.600 herrschaftliche Taler und 

harte Arbeit der Hände im Vorhinein durch einen gerichtlichen Vertrag leisten. 

Diese im Jahre 1787 neuerbaute Kirche habe ich am 18. Oktober des gleichen Jahres 

feierlich benediziert, ich, Pastor . . . Christian Baur, indem ich zu diesem Akt vom 

Hochwürdigsten Herrn Suffragan von Köln besonders beauftragt worden war. Dieses alles 

habe ich aufs treueste für die Nachfolger aufgeschrieben am 25. Juni des Jahres 1788. 

Damit war also Hehlrath endgültig aus dem Lohner Kirchspiel (Kieschspell) ausgeschieden 

und der 281jährige Kampf um die Selbständigkeit, aber auch ums Geld, beendet. 

Beenden möchte ich diese Chronik mit der Auflistung aller namentlich bekannten Priester 

Hehlraths, wobei zu beachten ist, daß einige frühe Jahreszahlen geschätzt sind, und auch 

die Schreibweise der Namen der ersten Priester nur vermutet werden kann.ñ 

 

Das älteste Bild der Hehlrather Kirche aus dem Jahre 1900 ï man sieht den baufälligen Zustand und 

stellt erstaunt fest, dass die Ziegelsteinausbesserung oben in den Ecken unter dem Dach nicht, wie 

allgemein angenommen, vom Zweiten Weltkrieg herrührt. Links Gaststätte Franz Mund, oben die 

(erste) neue Schule, die um ein gleiches Gebäude 1955 nach links erweitert wurde (Erweiterungsbau) 

ï heute insgesamt die Ăalteñ Hehlrather Schule / Familienarchiv Klaus Müller 
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Die Hehlrather ĂPastºreñ seit 1533: 

1533 Herr Steffen  1582 Herr Gördt  1607 Herr Coning von Luxemburg 

1625 Herr Neulen (Pastor in Kinzweiler)  1657 Rütgerus Fabricius 

1663 Herr Müllers  1664 Herr Hechs 1673 Matthias Morschel 

1674 Johannes Bock 1716 Rainer von Cöllen 1744 Godefried Lothmanns 

1763 Herr Mommertz 1764 Christian Baur  1794 Arnold Mayntz 

1820 ï 1842 Theodor Herber  1842 ï 1847 Wilhelm Schnorrenberg 

1847 ï 52 Johannes Heinrich Cleefisch 1852 ï 1857 Andreas Nikolaus Franke 

1858 ï 59 Johannes Andreas Ohlenforst 1859 ï 1873 Franz Gerhard Heinrichs 

1873 ï 1887 Gerhard Rudolf Niemann 1887 ï 1911 Johannes Theodor Schmitz 

1911 ï 1921  Johannes Hubert Tillier 1921 ï 1931 Ludger Theodor Spielkamp 

1931 ï 1940  Franz Welsch   1940 ï 1962  Paul Fesenmeyer 

1962 ï 1973  Heinrich Tibio   ab 1973 Josef Wienand 

Hans Werner Lammertzñ 

Pfarrer und Studiendirektor Josef Wienand verstarb 2015 im Alter von 77 Jahren. Er 

hat 42 Jahre die Pfarre geleitet und war über die ganze Zeit hin sowohl Religions- 

und Philosophielehrer am Städtischen Gymnasium in Eschweiler als auch Fachleiter 

für die Referendarausbildung in beiden Fächern am Studienseminar Aachen bzw. 

Jülich und Düren. Seinem Willen gemäß wurde in der gesamten Zeit die Pfarrstelle 

Hehlrath nominell mit Ă0ñ Geistlichem besetzt, da sein Brotberuf Lehrer war und blieb, 

was dem Bistum Aachen einiges an Geld ersparte.  

Dennoch war er mit unermüdlichem Engagement auch Pastor vor Ort, was seinem 

priesterlichen Impetus entsprach. Zwischenzeitlich wohnte in Hehlrath als Subsidiar 

Pfarrer Wilhelm Merkelbach, der sich einige Jahre sehr persönlich und hilfreich an 

der Seite von Pfarrer Wienand in die Betreuung der Kirche einbrachte. Der 

Nachfolger in der langen Reihe der Hehlrather Pfarrer ist nun der langjährige Pastor 

von St. Jöris und Kinzweiler, Dr. Rainer Hennes.  
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ĂDie Grabkreuze an der Kirchhofmauer5 

In der Mauer des ehemaligen Kirchhofs finden wir zwei Dutzend steinerner Grabkreuze 

eingemauert. Sie sind dadurch vor dem Verlust bewahrt worden und geben bis heute 

Zeugnis von unseren Vorfahren vor mehr als 300 Jahren. 

Bereits vor der Umgestaltung des Kirchhofs zu einer Grünanlage6 waren viele der alten 

Grabkreuze verschwunden. Man brauchte Platz für neue Gräber und stapelte die alten 

Steinkreuze in der hintersten Ecke des Friedhofs. 

Erst in unserer Zeit ist der Gedanke gewachsen, daß die alten Grabkreuze ĂDenkmªlerñ sind 

und der Pflege bedürfen. Leider hat sich die aktive Denkmalpflege nur in Einzelfällen alter 

Grab- und Wegekreuze annehmen können, wie bei der Wiederherstellung des Bohler7 

Kreuzes 1984. 

Umso erfreulicher ist die Sicherung der alten Grabkreuze des Hehlrather Friedhofs durch 

Einmauern in die Kirchhofsmauer. So konnten nicht nur gut erhaltene Blausteinkreuze, 

sondern auch Fragmente gesichert werden. Da bei einem Grabkreuz nur die Vorderseite 

beschriftet ist, so ist das Einsetzen in die Mauer kein Verlust für die Untersuchung, sondern 

eine wirksame Maßnahme zur Sicherung. 

In den letzten Jahrzehnten verwittert die Oberfläche des Kalksteins durch Umwelteinflüsse 

aber zunehmend. Es wird immer schwerer, die Inschriften zu entziffern. Daher war eine 

fotografische Bestandsaufnahme dringend erforderlich. 

Die in die Friedhofsmauer eingelassenen Kreuze stammen von Gräbern des                      

17. Jahrhunderts. Nur ein Kreuz, dem der Längsbalken fehlt, ist nach Form und Schrift älter 

und stammt aus dem 16. Jahrhundert. Allein auf sechs Kreuzen ist die Jahreszahl 1635 zu 

lesen. Es ist die für unsere Heimat schlimmste Zeit des Dreißigjährigen Krieges, als unsere 

Gegend im Kampf um die Spanischen Niederlande zum Aufmarschgebiet von 

Söldnertruppen aus aller Herren Länder wurde. Das Deutsche Reich wurde zum 

Kriegsschauplatz Europas. Die Landsknechte beschafften sich an Ort und Stelle Nahrung 

und Sold, indem sie Dörfer und Städte plünderten. Besonders die Bauern hatten unter der 

disziplinlosen Soldateska zu leiden. 

Wir wissen, daß 1644 die Eschweiler Burg belagert und von einem hessischen 

Söldnerhaufen erobert wurde. Die Schrecken jener Kriegsjahre mit harten Drangsalen für die 

Bevölkerung spiegeln sich in der Inschrift eines Grabkreuzes, die lautet: 

<< ANNO 1635 DEN 24. MAY IST DER EHRSAMER UND FROMMER ERFFEN 

 FREINZ VON HELLRATH JAMMERLICH ERSCHOSSEN WORDEN. >> 

                                                           
5
 Aufsatz von Simon Küpper, dem langjährigen Vorsitzenden und heutigen Ehrenvorsitzenden des 
Geschichtsvereins Eschweiler, den er eigens f¿r die 1987 erschiene Pfarrschrift Ă200 Jahre Pfarrkirche 
St. Cäcilia Eschweiler-Hehlrathñ verfasste, herausgegeben von der Pfarrgemeinde St. Cªcilia 
Eschweiler-Hehlrath unter Leitung von Pfarrer Josef Wienand 
 
6
 nach Fertigstellung der Kirchenerweiterung 1932 und vollzogener Friedhofsumlegung   

 
7
 Bohl gehört zum ehemaligen Pfarrgebiet St. Cäcilia Nothberg 
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Die steinernen Grabplatten zweier Priestergräber sind beim Erweiterungsbau der Kirche 

1932 in die äußere Chorwand eingemauert worden. Nur die Geistlichen und Adeligen hatten 

das Recht der Bestattung im Kirchenraum. Wessen Grabplatten es sind, läßt sich bei dem 

Zustand der Steine nicht mehr feststellen. Aber an Kelch und Hostie lassen sie sich eindeutig 

als Priestergräber erkennen. An figurlichen Darstellungen sind noch Stundenglas und 

Totenschädel als Symbol der Vergänglichkeit eingemeißelt. 

Auf den Grabkreuzen des Hehlrather Kirchhofs findet man sonst wenige figurliche 

Darstellungen. Auf dem Kopf über der Schrift sind auf den meisten das Zeichen IHS und ein 

Kreuz auf dem Querbalken des H mit drei Nägeln als Zeichen des Leidens Christi dargestellt. 

Als die Kirche 1932 erweitert wurde, hat man die Namen und Daten der dort vorhandenen 

Grabstätten auf einer Tafel an der Kirchenmauer anbringen lassen. Der umfriedete Raum um 

die Kirche bietet einen würdigen Rahmen für unser Gotteshaus, das mit seinen Bauteilen 

aus vier Jahrhunderten und seinen Kunstschätzen im Inneren historischer Mittelpunkt des 

Dorfes Hehlrath ist. 

Simon K¿pperñ 

Weitere Inschriften, die  von ihm zitiert werden, lauten: 

<<  Thomas Freins und Tenn Segers Eleuht / Eheleuth8 (Eheleute)  >> 

<<  AO 1629 den 17. Januaris ist Gerhard Hamecher                                                     

 in den Herren entschlaffen D - S - G - G9  >>  

<< AO 1635 den 16 January ist Catarina Fleck                                                             

 in den Herren entschlaffen G - S - D - G10 >>  

<<  Frants Mertens Sohn Jan starb Anno 1676 ahm 8. May - Jesus T - D ï S11  >> 

<<  Anno 1631 den 19 November ist Evtgen Peter Hamechers12 Hausfraw                   

  in Gott entschlaffen D - S - S - G ï G  >>  

 
Wie sehr der Dreißigjährige Krieg die Menschen auch nach seinem Ende emotional 
beschäftigt hat, zeigt die Tatsache, dass man noch heute viele Begriffe und 

                                                           
8
 Variante in der 2. Zeile 

 
9
 Gott sei seiner Seele gnädig! / anstelle der Punkte im Original hier Bindestriche 

 
10

 Gott sei deiner Seele gnädig! 
 
11

 Jesus tröste deine Seele! 
 
12

 Die erste Person, über die als auf wunderbare Weise nach einer Aldenhovenwallfahrt geheilte 
berichtet wird, ist im April des Jahres 1655 ein 53-jähriger Hehlrather Peter Hamecher (später hieß die 
Familie Hamacher), dessen rechter Arm lahm geworden war: ĂNach andªchtigem Gebet vor dem 
Marienbildnis fühlte er sich von seiner Lähmung geheilt und zeigt dies dem Orts-SchultheiÇen an.ñ 
(Quelle: Günter Bers, Schriften zur Rheinischen Geschichte Heft 6, Das Miraculöß Mariä Bildlein zu 
Aldenhoven. Geschichte einer rheinischen Wallfahrt 1655-1985, Köln 1986, S. 11) 
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Redewendungen gebraucht, deren eingefleischte Metaphorik auf diese schlimmen 
Auseinandersetzungen zurück gehen, die ja hauptsächlich machtpolitisch und nur 
dem äußeren Vorwand nach religiös motiviert waren und darin heutigen Kriegen wie 
dem Syrienkrieg ähnelten, weswegen namhafte Politiker dessen Beendigung auch in 
der diplomatischen ausgeklügelten Strategie der Konfliktebenen-Trennung in den 
Friedensverhandlungen suchen.   
Das Institut für Deutsche Sprache nennt z. B. das Adverb Ăabgebranntñ, das aus der 
Soldatensprache stammt und sich von der Ursprungsbedeutung Ădurch Feuer 
zerstörtñ zu Ăverarmtñ erweitert hat. Auch der Ausruf ĂBastañ geht auf diese Zeit 
zurück; der Begriff wurde von italienischen und spanischen Söldnern mitgebracht, 
denn sie riefen: ĂGenug jetzt! Schluss!ñ Ebenfalls Begriffe aus tschechisch-
sprachigen Bereichen wie ĂBöhmische Dörferñ blieben als Bild f¿r Unbekanntes und 
Unverständliches erhalten, denn Böhmen zählte zu den Hauptkampfgebieten und 
viele tschechische Ortsnamen wurden von Deutschen nicht verstanden, so dass sich 
der Begriff Ăböhmische Dörferñ im Sinne von āunbekannt, unverständlichó 
herausbildete. Und die Redewendung ĂIch kenne meine Pappenheimerñ geht zur¿ck 
auf ein Zitat aus Schillers Drama ĂWallensteins Todñ von 1799, in dem ein Ausspruch 
des Generals Gottfried Heinrich zu Pappenheim (1594 bis 1632) im Angesicht seiner 
die Schlacht rettenden Sºldner und Soldaten lautet: ĂDaran erkennó ich meine 
Pappenheimer!ñ. Heute ist die Wendung oft leicht negativ besetzt in der Bedeutung 
ĂIch weiß, was für Leute ihr seidñ, womit aber ein leichtes Augenzwinkern verbunden 
ist. Auch der Begriff āZapfenstreichó wurde vom Feldherrn Wallenstein (1583 bis 
1634) eingeführt, um die nächtlichen Alkoholgelage der Soldaten zu begrenzen. Ab 
22.00 Uhr durfte nicht mehr gezapft werden, was durch Trommelwirbel, Pfeifentriller 
und Hornsignale betont wurde. In heutigen Schützengesellschaften wird allerdings 
zum Zapfenstreich meistens um 20.00 Uhr geblasen und getrommelt, um danach 
erst richtig mit dem üppigen Königsumtrunk loszulegen. Der Zapfenstreich beendet 
sozusagen die ernste Phase des Festes. 
 
 

 

Geschichte der Pfarre und des Ortes Hehlrath 1800 ï 1933 und 

Anmerkungen zur möglichen Ursprungsgeschichte ï Analyse des 

Schriftverkehrs zwischen Hehlrath und der geistlichen Behörde 

Im Archiv des Erzbistums Köln liegt nur noch wenig in Bezug auf das Pfarrdorf 

Hehlrath. 2016 habe ich diesen einen Karton mit ca. 10 Mappen unter dem Titel 

ĂLanddekanate Aachenñ 1801 ï 1821 eingesehen, also aus der Endphase der Napo-

leonzeit, weswegen die Unterlagen wegen der Preußischen Oberhoheit über die 

Rheinlande trotz der vorherigen Gründung des Bistums Aachen im Jahre 1804 in 

Kºln landeten. Die Rechnungslegung des ĂKirchenrathesñ von Hehlrath, wie das 

Gremium im Zuge der Säkularisation nun zu heißen hatte, geht deswegen ï 

jedenfalls zuerst ï jährlich an den Bürgermeister der Stadt Eschweiler. Folgende 

Quellen ergeben für die Dorfgeschichte Hehlraths interessante Aspekte. Die 

Nummerierung erfolgt der Einfachheit halber nach der Reihenfolge in meinem 

digitalen Privatarchiv:   
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A = Diözesanarchiv des Bistums Aachen, Pfarre St. Cäcilia Hehlrath, 1821 - 1933  

B =  Archiv des Erzbistums Köln im Generalvikariat Köln, Landdekanate Aachen 

 1801 ï 1821, Pfarre St. Cäcilia Hehlrath 

 

Hehlrath war einst ein Rittersitz und ĂSt. Cäcilia und Theklañ ist zur 

Napoleonzeit Succursalkirche von ĂSt. Peter und Paulñ in Eschweiler 

B008 Begleitschreiben des Hehlrather Kirchenrathes an das Generalvikariat des 

 Erzbistums ï ältestes Hehlrather Pfarrdokument aus dem Jahre 1805! 

ĂAntwort auf das Schreiben des ehrw¿rdigsten Herrn Generalvikars! 

In hiesiger Succursalkirche ist weder ein beneficium, weder ein officium, noch 

Stiftungsmessen (fundierte Meeßen), die sonntägige Messe muß lesen ein 

Exfranziskaner vhon Röhe, die anniversaria halte ich selbsten.  

Bescheinige hellrath den 30. Januar 1805  

      G. Arnoldus Mayntz, 

      pastor in hellrath 

In hiesiger Gemeinde sind keine Geistliche mehr als ich, ich bin gottlob noch gesund, 

und verrichte alle Diensten selbst, und genieße keine Pension.  

Bescheinige ich supra!    G. Arnoldus Mayntz, pastor in hellrathñ  

Dass es in Hehlrath kein Ăbeneficiumñ für den Priester, also ein Recht auf 

lebenslänglichen Unterhalt, gibt, wundert nicht, denn es gab dort keine Adelsfamilie 

als Großgrundbesitzer mehr, die es finanziert hätte. Dass es aber zu dieser Zeit noch 

kein Ăofficiumñ, als Ăofficium ecclesiasticumñ, also keine offiziell ermªchtigende 

Beauftragung eines Priesters gibt, die Pfarre zu führen und zu verwalten, wundert 

schon. Der Pastor Mainz ist also nicht der Pfarrherr Hehlraths, das folglich 

offensichtlich zu dieser Zeit keinen Gemeindepriester hat. Dieser Brief wirft insofern 

mehr Fragen auf, als wir Antworten aus ihm gewinnen können: Warum muss ein ĂEx-

Franziskanerñ aus Röhe die Messe halten, wenn Pastor Mainz noch rüstig ist? 

Warum hat Hehlrath keine Altarstiftungen? Fühlt sich Pastor Mainz so unterbezahlt, 

dass er nur die jährlich wiederkehrenden Messen liest? Ist er etwa überhaupt nicht 

offiziell zugelassen ï oder weswegen betont er, dass er keine Pension bekommt? 

Oder versorgt er andere Pfarren mit ï etwa Kinzweiler oder Lohn?  

Die Erklärung ist vom Historischen her gesehen m. E. einfach: Napoleon ist schuld. 

Im Jahre 1805 hatte die Allianz beschlossen, Holland zu besetzen, und Napoleon 

wollte England erobern. In unserem Gebiet herrschte also eine ziemliche Unruhe. Da 

alle Klöster, viele Kirchen und christliche Institutionen sowie die Orden bis 1805 
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endgültig aufgehoben worden waren, gab es keine Franziskaner mehr, sondern nur 

noch ĂExfranziskanerñ. Somit bleibt Pastor Mainz in seinem Brief bei der politisch 

korrekten Ausdrucksweise. Er selbst wird sonntags die Messe irgendwo anders 

lesen, da er jüngst erst nach Hehlrath gekommen ist ï vielleicht wirklich freiwillig und 

noch ohne jegliche offizielle Bestellung, und insofern hofft er sicherlich in Hinblick auf 

seine Pensionsberechtigung auf eine solche amtliche Einführung als Pfarrer. Und 

dem vermeintlichen ĂEx-Paterñ und Priester aus dem Nachbarort versagt man ja in 

solch schwierigen Zeiten mangels legitimierter Klöster nicht den Sonntagsdienst! 

Wir sehen: Auch in Hehlrath war die Welt in Unordnung geraten. Napoleon 

überraschte die Allianz im selben Jahr übrigens böse, indem er beschloss, deren 

einzelne Staaten jeweils gesondert zu besiegen, und er begann damit bei Austerlitz 

im Dezember. Damit wurde es ruhiger in unseren Landen und den Patres sowie 

Brüdern, die die Klöster verlassen mussten, erlaubte Papst Pius VII. (1800 ï 1823), 

unter der Aufsicht der jeweiligen Bischöfe als Subsidiare in Pfarrgemeinden tätig zu 

sein. Die Kapuziner Aldenhovens machten fast alle von dieser Erlaubnis Gebrauch ï 

bis auf diejenigen, die doch tatsächlich das Kloster Aldenhoven nie verließen, bis das 

Kloster an einen Landwirt verkauft wurde, denn die Rheinische Kapuzinerprovinz 

hatte dort ein Theologisches Alumnat, ein Seminar zur Weiterbildung von 

Ordensmitgliedern eingerichtet und etliche der Aldenhovener Patres waren als 

ĂAlumnenñ [Auszubildende] dieses Seminars eingetragen.13 Übrigens ist mit dem 

Verschwinden des Rittergeschlechts derer von und zu Helrode kein Adelsgeschlecht 

mehr in Hehlrath anwesend, sodass es deswegen auch keine Altarstiftungen gab, 

denn Landwirte zahlten nur für jährliche Stiftungsmessen, nicht für die permanente 

Unterhaltung eines Altars.  

Das Stammhaus der Ritter14 von Helrode war entweder das ĂBurghausñ Neulen, 

heute Kugel auf der Oberstraße, oder der ĂBurghofñ (ĂAm Hofñ), heute 

                                                           
13

 Günter Bers und Wolfgang Herborn (Hrg.), Forum Jülicher Geschichte (Band 14), Aldenhoven: 

Neue Aspekte der Ortsgeschichte, Veröffentlichung der Joseph-Kuhl-Gesellschaft für die Geschichte 

der Stadt Jülich und des Jülicher Landes, Jülich 1996, S. 75: Die letzten Kapuziner des Klosters 

Aldenhoven im Jahre 1802, August Engel  

14
 Urspr¿nglich war ĂRitterñ die Bezeichnung f¿r die wehrhaften, schwer ger¿steten, berittenen Krieger 
des europªischen Mittelalters, zur¿ckgehend auf die rºmischen ĂEquitesñ. Ab dem 11. Jahrhundert 
etablierten sich neben adligen (Ăedelfreienñ, also nicht von Grafen und Herzºgen abhªngigen) 
Grundherren auch unfreie Hofbeamte (Ministerialen, also abhängig von Lehensherren) als Ritter. Ihre 
in der Regel wie der alte Adel von Einkünften aus den Feudalsystem lebende Mittel- und Oberschicht 
bildete im 14. Jahrhundert den Hauptteil des entstehenden niederen Adels, der sich nun als 
Ritterstand definierte. Wenn also hier und im Folgenden die Hehlrather Adligen als Ritter bezeichnet 
werden, dann nicht im Sinne der ersten, sondern der zweiten Bedeutung, also als Ritter im weiteren 
Sinne. Einige im ĂAachener Totenbuchñ genannte Mitschºffen von Gerardus und Conradus de 
Helrode nennen sich auch explizit Ăcomesñ bzw. Ămilesñ, bezeichnen sich also als Ritter. Der Großteil 
der hoch- und spätmittelalterlichen Ritter konnte sich aus wirtschaftlichen Gründen nicht auf Dauer im 
niederen Adelsstand der frühen Neuzeit etablieren. Im späteren Mittelalter war die Ritterbürtigkeit, also 
die Abstammung von (nieder-)adligen Vorfahren ("zum Wappen geboren") meist die Voraussetzung 
für die Erlangung der Ritterwürde. In einem feierlichen Akt, ursprünglich der Schwertleite, später dem 
Ritterschlag, wurde man vom Herrscher oder einem anderen Adligen zum Ritter erhoben, 
vorausgesetzt, man brachte die erforderlichen Merkmale und Qualitäten mit. Letztendlich erlangten 
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Schleip/Hövelmann (Am Hof 21) an der Kirche, wobei vielleicht noch ein drittes 

Gebäude in Frage kommt: der uralte Hof (Grein?) gegenüber dem heutigen und 

früheren Kircheneingang, der wahrscheinlich ursprünglich von einer kleinen 

Vorgängerkapelle her noch im Turm war. Wenn Peter von Loevenich und sein Frau 

Jenne 1489 bzw. 1498 (unterschiedliche Angaben) Ăzu Lasten des Hofes hinter der 

Kirche in Helrath an Johann Grein von Aldenhoven 12 ½ Gulden á 4 Cölner Mark 

verkaufenñ15, dann bedeutet das Kredit: Sie liehen sich 12 ½ Gulden, die als 

Hypothek nun auf dem Hof lasteten. Entweder konnten sie diese nicht zurückzahlen, 

dann besteht die Frage zurecht, welchen Hof dann der Sohn Fanz von Peter von 

Loevenich erbt, oder sie konnten sie zurückzahlen, dann entsteht die Frage, wo denn 

in Hehlrath dann der Greinshof war. Jedenfalls wäre der Hof Loevenich, zuletzt 

Schleip/Gessen am Kirchweg (Verbindungsweg zwischen der jetzigen Velauerstraße 

und der Nierhausenerstraße, heute ĂAm Hofñ) schon vor 1500 beliehen und eventuell 

verkauft worden, also wohl nicht der Sitz der zugleich sich expandierenden Familie 

de Helrode. Näheres erfahren wir durch das Material von Nikolaus Müller im 

entsprechenden Kapitel über die Hehlrather Höfe. 

Durch entsprechende Erbteilung könnten auch zwei oder drei alte Höfe in Hehlrath 

auf einen Rittersitz zurückgehen, denn nach dem bisherigen Stand des Wissens sind 

für das Jahr 1219 im Totenbuch des Aachener Marienstifts nach Hermann Friedrich 

Macco16 zwei verschiedene ĂGerardus de Helrodeñ als verstorbene eingetragen und 

in einer Kölner Urkunde von 127017 ist im lateinischen Text auch ein Gerardus 

zweimal genannt, was ebenfalls kein Irrtum zu sein scheint. Also leisteten 1270 

zusammen mit Rutgerus von Helrode offensichtlich zwei nach der Familientradition 

wie Stammvater Gerardus benannte Ritter eine Bürgschaft, denn der ĂStammvaterñ 

(Gerardus I.) und sein Sohn (Gerardus II.) starben nach Macco ja 1219. Wer zuerst 

starb, ist nach diesem Stand der bisherigen Informationen aufgrund fehlender 

Geburtsdaten nicht ersichtlich. Manchmal sterben alte Menschen unmittelbar nach 

dem Tod eines Kindes. Die neuerdings erst gefundene Lösung dieses Rätsels 

                                                                                                                                                                                     
nur etwa ein Zehntel der eigentlich ritterbürtigen Personen die Ritterwürde. Die restlichen Angehörigen 
ritterbürtiger Familien wurden in Deutschland u.a. als "Edelknechte", "Knechte" (in der verbreiteten 
Formel "Ritter und Knechte") oder "Armige" bezeichnet. In der frühen Neuzeit und bis zum Ende des 
Heiligen römischen Reiches deutscher Nation konnte die Anerkennung als Ritter ï aufgrund 
bestandener Ahnenprobe ï durch Aufschwörung und Eintrag (Immatrikulation) in entsprechende 
Adelsregister entscheidend dafür sein, ob ein Recht auf Sitz und Stimme im Landtag oder in einem 
Domkapitel bestand. Um die Anerkennung gab es erbittert ausgefochtene Rechtsstreitigkeiten wie den 
ĂErbmªnnerprozessñ. Zu diesen Zusammenhªngen sei das von hochspezialisierten Fachleuten im 
Rheinland verfasste Buch ĂAdlige Lebenswelten im Rheinland: kommentierte Quellen der Fr¿hen 
Neuzeitñ, herausgegeben von Gudrun Gersmann, Hans-Werner Langbrandtner, Monika Gussone, 
Köln ï Weimar 2009,  empfohlen. Wer dieses Buch durcharbeitet, kennt sich in der Denk- und 
Lebenswelt der späten Ritter und Freiherren der Renaissancezeit aus! 
 
15

 Genealogische Forschung Klaus Müller nach Eintragungen bei Lüth/Macco/Oidtmann (s. Kapitel zur 
Genealogie Hehlraths und die Höfe des Ortes)  
16

 Hermann Friedrich Macco (* 13. Juli 1864 in Aachen; À 14. Januar 1946 in Stuttgart), Beitrªge zur 
Genealogie rheinischer Adels- und Patrizierfamilien (Band 1), Einträge Nr. 15, 26 und 59 
17

 1270, 2. August / aus dem Kölner Stadtarchiv;  Sekundärquelle: Signatur: Nr. 12. Sammlungen > 
Quellen der Stadt Koeln I (Google data) > Nr. 12.iv 
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erfahren Sie im Kapitel ĂDas Mysterium des ªltesten Aachener Totenbuches und das 

uralte Hehlrather Adelsgeschlecht Ăde Helrodeñó.  

Rickalt und sein Sohn Jordan von Haelrode kündigen der Stadt Aachen zweimal 

hintereinander die Fehde an, am 13.09.1432 zusammen mit ĂDaeme [Adam] von 

Palantñ, Herr zu ĂRulandñ (Reuland in der S¿deifel), und einem ĂBastard  Wilhelm 

von Reifferscheidñ18. Die Orientierung der Hehlrather Ritter ist also deutlich weg von 

ihren Lehensherren in Jülich hin zum Süden in Richtung Rheinland-Pfalz, m. E. 

Zeichen einer ersten Fluchtbewegung vor den Folgen der Fehde gegen Aachen.  

 

Hof Kugel, Oberstraße / Foto Heinz-Theo Frings: links und an vielen anderen Stellen sieht man 

Bruchsteine, die nach Aussage von Heimatforschern (Josef Granrath, Paul Schaffrath) aus den 

Steingruben vom Hohen Berg stammen. Im Hof auf einem Balken über dem Toreingang steht nach 

Auskunft von Dr. Gerhard Kugel (Gespräch am 20.05.1999) als Erbauungsjahr 1660. Damit ist aber 

der Hof, wie man ihn heute sieht, gemeint, allerdings gibt es aus heutiger Sicht keine Hinweise auf 

einen Vorgängerbau. Der Mythos vom unterirdischen Gang als Verbindung mit Burg Kambach geht 

auf eine Verbindung der beiden Häuser zurück. Dr. Kugel (+) bestätigte, dass man den Hof früher 

ĂHaus Kambachñ nannte ï in Absetzung von ĂSchloss/Burg Kambachñ. 

Zusammen mit anderen Rittern im Gefolge von Adam von Palandt kündigte dieser 

offensichtlich junge Heißsporn Jordan der ehemaligen Stadt Aachen wiederholt die 

Fehde an, beschwert sich zwischenzeitlich aber auch über die seitens der Stadt 

Aachen verordneten bzw. durchgeführten Sühneaktionen und die dadurch bedingten 

hohen Unkosten bzw. Verluste. Danach verschwanden die adlig-ritterlichen Personen 

                                                           
18

 Lacomblet, Urkundenbuch IV, S. 174, Nr. 154): Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins 
oder des Erzstifts Cöln, der Fürstenthümer Jülich und Berg, Geldern, Meurs, Cleve und Mark, und der 
Reichsstifte Elten, Essen und Werden: aus den Quellen in dem Königlichen Provinzial-Archiv zu 
Düsseldorf und in den Kirchen- und Stadt-Archiven der Provinz, vollständig und erläutert, mit 23 
Registern und Siegel-Abbildungen herausgegeben;    
Permalink: http://www.mdz-nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-bsb10002919-0 
Urkundenbuch IV, S. 174, Nr. 154). Sekundärquelle: Google, 92, digitalisiert durch Scannen, R. Pick, 
53. Die Stadt Aachen kündigt dem Adam I. von Palant, Herrn zu Reuland, die Fehde an. ð 1423, 
Oktober) / Hier sei auf das Kapitel ĂDie Hehlrather Ritterñ verwiesen 
 



 
17 
 

des Geschlechts derer von Helrode ein für alle Mal aus unserer Gegend und es 

taucht etwas später mit einem angeblichen Medizinalrat im Süden Deutschlands 

wieder auf. Der ĂChirurg und bedeutende Medikusñ Wienfried von Heilrath habe als 

Ăherzoglich-w¿rtembergischer Leibdoktorñ in Baden-Württemberg am Hof des 

Kurfürsten heilsam gewirkt.19 Dies könnte ein Enkel oder Urenkel des um 1440 

verschwundenen Jordan von Heilrode sein, der unter dem neu interpretierten 

Adelsnamen ï ĂHelñ nun endg¿ltig euphemistisch und glorifizierend als ĂHeilñ 

gedeutet ï an die Öffentlichkeit trat. Ob er wirklich Arzt war, weiß man nicht, aber 

sicher ist, dass vorher kein Geschlecht von Heilrath im Süddeutschen vermerkt ist, 

sondern nur in Hehlrath, wo ab diesem Zeitpunkt sich zwar auch noch Nachfahren 

der Familie Ăvon Hehlrathñ finden, diesen Namen aber mehr als Ortsherkunft 

verstehen und bei Heiraten mit anderen Ortsangaben verbinden, so z. B. Ăin der 

Fochenñ [ĂEn de Vauchñ als Teil der Velau, wie an anderer Stelle spªter erlªutert.] 

Durch Recherchen bei den Familien Heilrath im Süddeutschen ergab sich die noch 

aktive m¿ndliche ¦berlieferung, dass ihre Vorfahren einmal Ăvon Heilrathñ hieÇen, 

also Adlige waren. Bestandteil dieses familienmythischen Reflexes ist ein 

vermeintliches Wappen im Besitz eines Georg Heilrath, das aber sein Großvater 

nach dessen Überlieferungsstand und nach allen Kunstregeln der Heraldik 

offensichtlich selbst angefertigt hat, worauf später noch genauer eingegangen wird. 

 

 

Die Kirchenrechnungen müssen aufgrund der Säkularisation zur weltlichen 

Behörde nach Eschweiler 

 

B010 ĂKirchenrechnung der Pfarrkirche zu Hehlrath 

 Bürgermeisterei Eschweiler 
 
Empfang [= Einnahmen] 

Thaler Stüber Heller 

 an Korn 6 Malter 2 Viertel per Viertel  
20 Stüber nebst Abzug, eingegangen 

36 10 // 

 an Herber 1 Malter 3 Viertel per Viertel 
7 Stüber 8 Heller 

//2 52 //8 

 an Geld wie gewöhnlich 21 54 // 

 total 60 56 //8 

Man sieht an dieser Rechnungssumme, dass 1 Thaler 60 Stüber Wert war. 
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 Offizielle Quellen gibt es dazu nicht, sondern nur private briefliche und telefonische Recherchen 
zusammen mit den im Süden Deutschlands auffindbaren Familien namens Heilrath (Augsburg und 
München und Umgebung). Im baden-württembergischen Adelsarchiv gibt es keine Einträge und auch 
im Internet ist nichts zu einer adligen Familie von Heilrath zu finden, allerdings existieren in der 
mündlichen Überlieferung der Familien Heilrath in der Gegend um Augsburg und München Hinweise 
auf eine ehemalige Nobilität der Familie Heilrath. (Vgl. Kapitel über die Hehlrather Ritter und deren 
Verschwinden) 



 
18 
 

 

Ausgabe 

Öl für die Glockenanker, Ă2 Pfund Blei an die Kommunionbank um zu reparieren, an 

Leistenwerk und Schraubenñ, Ăan die Kinder auszahltñ, Ăf¿r zu Waschen auszahltñ, 

ĂLainnöhlñ für die Glockenanker, 6 Besemen [volkstümlicher Begriff für Währung], an 

den Layendecker [Schieferdecker = Dachdecker] Ăauszahltñ [auch hier ist 

Ăausgezahltñ gemeint], Wickengarn 8 Besemen, 2 Maaßen Öl, an Wittwe Tillmanns 

für die Kerzen zu machen auszahlt [s.o.] 7 Taler, 32 Stüber, 8 Heller; insgesamt 19 

Taler, 7 Stüber, 8 Heller 

Erstaunlicher Weise geht auch nach Napoleons Untergang die Kirchenrechnung von 

1820 noch zum Bürgermeisteramt nach Eschweiler, was daran liegen könnte, dass 

die nunmehr preußische Regierung nicht katholisch geprägt ist und ein gewisses 

Misstrauen vorherrscht. Darin kündigt sich schon der preußische Kulturkampf der 

Bismarckzeit an. Es werden für die jährliche Kirchenrechnung Formulare eingeführt: 

 

 

B011 ï B018   Kirchenrechnung von 1820 

ĂRegierungsbezirk Aachen 

 Landkreis Aachen [verwischt] Land 

 Bürgermeisterei Eschweiler 

 Gemeinde Helrath 
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 Rechnung über Ähnlich + Reparatur der Kirchentür + Weißen der Kirchen 

  

Zum Kirchenrath gehören:  

 Johannes Theodorus Herber Pfarrer und Mitglied des Kirchenraths 

 Peter Lammertz   Präsident 

 Wilhelm Evenschor   Kassierer 

 Theodor Schöngens  Kirchmeister 

 Johann Neulen   Kirchmeister 

 Johann Mathias Siegers  Kirchmeisterñ 

 

Die Kirchenrathsmitglieder rekrutieren sich im frühen 19. Jahrhundert aus einigen  

Landwirtsfamilien und andererseits aus geübten Schreibkundigen. Da die allgemeine 

Schulpflicht in Preußen 1825 eingeführt wurde, wächst natürlich die Anzahl der in 

Frage kommenden Bewohner, aber es bleibt natürlich bei Namen, die der Kirche 

sehr verbunden waren. Zu den Personen im einzelnen: Peter Lammertz ist Vorfahre 

von Michael und Reinhold Lammertz, Oberstraße; Evenschor scheint ein uralter 

Name zu sein (Geht er vielleicht sogar auf ĂEburonenñ zur¿ck?); die Familie lebt 

heute in Kinzweiler und Stolberg; Schöngens, heute Schönchens hat es nach 

Weisweiler verschlagen. Den Landwirten Neulen gehörte so einiges, so der Hof 

Kugel und das Hexenhaus, die ja unmittelbar beieinander liegen und m.E. 

zusammen mit einigen Ursprungshäusern oder Höfen an der Ecke Oberstraße/Eiche 

einen uralten Flecken des Dorfes Hehlrath bilden, der mehr mit Kambach zu tun 

hatte, als heute zu ahnen ist. Siegers hat viele Nachfahren in Hehlrath und 1666 gab 

es einen Siegerius Siegers als Dorfvorsteher. Dieser bedeutende Einfluss auf das 

Dorfgeschehen hatte sich also 200 Jahre gehalten. Die jährlichen Abrechnungen 

spiegeln zuerst einmal stabile Verhältnisse, allerdings auch einen Grundkonflikt, wie 

im Weiteren zu sehen sein wird. 

   

Beginn des Kirchengesangs in Hehlrath 

B019 1821: ĂAusgabe an die Choralen für Messenñ:  

Es gab also 1821 schon Chorsänger in Hehlrath, denn der Begriff der Choralen 

wurde im 18. Jahrhundert für Chorsänger benutzt, so z. B. auch am Aachener Dom, 
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wo Anfang des 18. Jahrhunderts für sieben Choralen ein ĂChoralenhausñ gebaut 

wurde.20  

Aus sehr vielen Quellen verschiedener Dome geht hervor, dass die Choralen in 

Naturalien bezahlt wurden [Getreide, Bier, é], wozu man in der Online-Suche des 

Landesarchivs NRW alleine 24 Treffer im Findbuch A 210 II zum Domkapitel von 

Minden findet. Hier sehen wir, dass die Choralen auch in Bezug auf ihren 

Lebenswandel ï nicht ohne Sanktionen ï streng beobachtet wurden. Dass dieser 

Lohn in Hehlrath in der Jahresbudget-Rechnung als Geldsumme eingetragen wurde, 

bedeutet also nicht unbedingt, dass die Choralen mit barer Münze bezahlt wurden. 

Auch in den weiteren Abrechnungen finden wir immer Öl für die Glocken und eine 

Summe für das Weiße[l]n der Kirche sowie für Reparaturen an Bänken etc. . Die 

Altäre sind in diesem Zusammenhang nicht erwähnt! Unter Weißeln verstand man 

das Streichen der Wände mit einer Kalk-Wasser-Mischung, das jährlich (außen und 

im Stallinneren) erfolgte.  

 

Probleme der Rechnungsdarlegung in wirren Zeiten ab 1821 

B022 ï B025  Im Titel heißt es: 

ĂRechnung ¿ber Einnahm und Ausgab der Succursalkirchen [ = Filialkirche ] Helrath 

Canton Eschweilerñ    

Wieso wird eigentlich die Hehlrather Kirche als Succursalkirche ï im heutigen 

Sprachgebrauch Filialkirche ï bezeichnet? Hehlrath ist doch schon ab 1507 eine 

eigenständige Pfarre! Nun ist es so, dass unter Napoleon die Strukturierung in eine 

Oberbehörde und eine Unterbehörde nicht nur das Weltliche betraf, sondern auch 

das Kirchliche. Noch bis in die siebziger Jahre des 20. Jahrhunderts hieß der Pfarrer 

zu St. Peter und Paul ĂOberpfarrerñ (zuletzt Dechant Heinrich Kirschbaum und 

Dechant Lothar Rinkens). Diese Verordnung kam von der Napoleonischen Behörde21 

und seit diesem Zeitpunkt waren also z. B. in Eschweiler St. Peter und Paul die 

Hauptkirche und alle anderen Gotteshäuser mussten sich als ĂSuccursalkirchenñ 

bezeichnen. Renn22 schreibt zu diesem ĂVerzºgerungsphªnomenñ: 

ĂPreußen ist von Anfang an bemüht, der Bevölkerung entgegenzukommen. Als das 

ĂPreuÇische Allgemeine Landrechtñ auch bei uns eingef¿hrt werden soll und man 

diese Neuerung als Rückschritt ansieht, gewährt der preußische König 1818 dem 

                                                           
20

 Wikipedia ĂAachener Domñ - https://de.wikipedia.org/wiki/Aachener_Domchor 
21

 Renn, Heinz. Die Eifel ï Wanderung durch 2000 Jahre Geschichte, Wirtschaft und Kultur. Düren, 
Eifelverein, 2006 / ISBN: 3921805236 / 3-921805-23-6, aber wahrscheinlich vergriffen; im Internet 
werden aber mehrere preisgünstige antiquarische Exemplare dieses sehr interessanten Werkes 
angeboten. 
 
22

 Renn 2006 S. 124 ff. 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Aachener_Domchor
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linksseitigen Rheinland  die Ausnahmegenehmigung, das fortschrittliche französische 

Recht beizubehalten. So gilt der ĂCode Napoleonñ in der Eifel bis zum Jahre 1900. Es 

bestehen Gleichheit aller Bürger vor dem Gesetz, Öffentlichkeit der Verhandlungen 

und Geschworenengerichte mit Laienrichtern. Im Rheinland gibt es anders als im 

übrigen Preußen einen rechtlichen Unterschied zwischen Stadt und Land, den 

allerdings die Rheinische Städteverordnung 1856 aufhebt. Während die ostelbischen 

Bauern von ihrem Grundherrn abhängig sind, bewirtschaften die Landwirte bei uns 

ihren eigenen Grund und Boden; Leibeigenschaft wie im deutschen Osten hat es in 

der Eifel nie gegeben.ñ  

Die Hehlrather Bauern, Hufner und Kätner haben zu dieser Zeit nicht das Problem 

des unfruchtbaren Bodens, obwohl ein größerer Bereich zwischen Velau und Dürwiß, 

die ĂWannheydñ, gerade erst urbar gemacht wurde bzw. wird.23 1821 schließt der 

preußische Staat mit der katholischen Kirche ein Abkommen: Köln wird wieder 

Bischofsstadt, da das Bistum Aachen aufgehoben wurde, und darf wieder den Rang 

eines Erzbischofs führen. Die Südeifel wird dem Köln unterstellten Bistum Trier 

zugewiesen, die Nordeifel dem Erzbistum Köln, zu dem auch die Bistümer Paderborn 

und Münster gehören. Kein Wunder, dass das Erzbistum Köln nun zum reichsten 

Erzbistum der Welt heranwächst. Zwischen 1837 und 1842 gibt es allerdings heftige 

Auseinandersetzungen zwischen Preußen und der katholischen Kirche wegen der 

Mischehenfrage, da nach preußischem Recht die Religion des Vaters über die 

Erziehung der Kinder bestimme, nach dem Willen der katholischen Kirche habe aber 

in jedem Fall eine katholische Erziehung der Kinder zu erfolgen. Wie Vieles aus der 

Zeit der Säkularisation bis hin zum Kulturkampf in Bismarcks Zeiten hat sich diese 

Bestimmung bis heute erhalten. Die linksrheinischen Gebiete und besonders die Eifel 

unterstützten diese Regelung, denn die katholische Bevölkerung sah ansonsten ihre 

Felle wegschwimmen, da viele katholische Mädchen vom Land plötzlich gebildete 

und gut versorgte evangelische preußische Beamte, die hier tätig waren, heirateten. 

Auch in Hehlrath wächst in dieser Zeit der Anteil der evangelischen Bevölkerung. Da 

Hehlrath allerdings nicht wie zum Beispiel Warden oder Weisweiler ein an einer 

Händlerstraße liegendes Dorf ist, siedelt sich keine jüdische Bevölkerung an.  

Nun werden zum ersten Mal gedruckte Standardbögen für die Kirchenrechnungen 

verpflichtend in Anwendung gebracht: 

 

B026 ï B029 

Erstes gedrucktes Rechnungsexemplar von 1824; hier ist eindeutig unterschieden 

nach Ăgewºhnlichen Ausgabenñ (Personalkosten, Kerzen, Hostien, Paramente24 etc.) 
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 Beiträge zur Geschichte von Eschweiler und Umgegend. Herausgegeben von Kaplan Neuhöfer, 
1875 ï 1881, Band I, Teil I, S. 147: Zur Geschichte von Hehlrath, II 
24

 Paramente sind die im Kirchenraum und in der Liturgie verwendeten Textilien, die oftmals 
künstlerisch aufwendig gestaltet sind. 
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und ĂauÇergewºhnlichen Ausgabenñ wie Reparaturen. Vor allem das Dach von 1786 

scheint Probleme zu bereiten, allerdings ï wie man an anderer Stelle erfährt ï nicht 

außen, sondern innen. 

 

B031 ï B036 

Rechtfertigung über die Jahre ab 1820; alle Erträge aus dem jeweiligen Vorjahr seien 

vorrätig gewesen [d.h. als Bargeld in einem Depot vorhanden] und im Jahr danach 

verwendet worden; so versichere laut Bericht Schatzmeister Wilhelm Evenschor, 

dass Gelder einer Sonderkollekte auch für die angesagte Verschönerung der 

Pfarrkirche und die nötige Reparatur des Pfarrhausdaches verwendet worden seien. 

Interessant ist, dass es Einnahmen aus ĂEinquartierungenñ gab. 1820 werden das 

keine zurückziehenden Franzosen mehr gewesen sein, die nach dem Ende 

Napoleons z. B. für Hastenrath dokumentiert sind. Entweder wird hier rückwirkend 

abgerechnet oder es handelt sich um preußische Truppen, die nun hier im Rheinland 

stationiert werden sollen. Es gab einen dauerhaft schwelenden Konflikt ï im Wortlaut: 

ĂDiese 18 Rtl. [Reichstaler] 18 Stüb [Stüber] und 8 hell [Heller] sind in Gegenwart 

oben angeführter Herrn gezählet worden, und in die mit 3 Schlüsseln versehene 

Kirchenkiste mit allen Urkunden hinterlegt worden, worauf die Kiste geschlossen, und 

die Schlüssel den gesetzmäßigen Bewahrer eingehändiget worden. Aus angeführten 

[Angeführtem] ergibt es sich, dass der Kirchenvorstand von Hehlrath in einer 

traurigen Lage sich befindet, aber auch zugleich, dass die Haushaltung 

lobenswürdig, indem sie bei so wenigen Einkünften der Kirche nicht mit der 

geringsten Schuldenlast beschlossen [die Jahresrechnung abgeschlossen] hat.ñ  

Dieses Gutachten unterschreiben neben dem Pfarrer Herber und dem oben 

genannten Kirchenvorstand von Hehlrath ein Pastor Anton Schürmann, Pfarrer zu 

Eschweiler [also der Oberpfarrer] und ein Ignatius Thelen, Vikarius zu Eschweiler ï 

als vom Erzbistum bestellte Gutachter. Das Verfahren, die Kirchengelder und 

besitzstandrelevante Urkunden der Kirchenfabrik in einer Kiste zu lagern, die mit drei 

Schlössern verschlossen wurde, war offensichtlich vorgeschrieben, sodass mit 

diesem Drei-Schlüssel-Verfahren eine höhere Sicherheit als bei einem Vier-Augen-

Prinzip vorherrschte und sich der Begriff der ĂKirchenkisteñ daf¿r eingeb¿rgert hatte.  

ĂHehlrath in dem Pfarrhause, den 1sten Julius 1822ñ 

 

B037 

Rechnungen é 19. Juli 1822 ï unmittelbar nach dem oben wiedergegebenen 

Besuch durch Kontrolleur Thelen: Peter Lamertz (Präsident) und Wilhelm Evenschor 

(Kassierer) schreiben an das Erzbistum, dass die Abrechnungen in einem alten 

Lagerbuch gehalten werden, das nun dringend einer Erneuerung bedürfe. In diesem 
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Buch werden die ĂFr¿chten-Einnahmen und die Grundzinsenñ vermerkt, also die 

regelmäßigen Einnahmen aus der Getreideernte (Feldfrüchte) und die Einnahmen 

aus der Verpachtung von Ländereien. 

Es gab immer noch keine Ruhe, denn am 19. Juli 1822 gibt es das folgende  

ĂProtokol ¿ber Urkunde, Rechnungen etc. der Kirchenfabrick zu Hehlrath.ñ, das auch 

Pastor Antonius Schürmann zusammen mit Vikarius Ignatius Thelen sowie die 

obengenannten unterschreiben:   

ĂGemªÇ hohen[m] Befehle vom hochw¿rdigsten Vikariat zu Aachen vom 11. dieses 

[Monats], begab ich Unterschriebener mich mit dem Herrn Vikar Thelen heute 

nachmittags nach Helrath um das Protokol über Urkunde [gemeint ist die 

Beurkundung im Sinne einer sauberen Buchführung], Rechnungen, Zustand und 

Geldern der dortigen Fabrick aufzunehmen. Um 9 Uhr nach Mittag waren 

gegenwärtig in dem Pfarrhause zu Hehlrath zufolge früher geschehenen schriftlichen 

Einladung der hochwürdige Pfarrer J. T. Herber, Wilhelm Evenschor, Schatzmeister 

der Fabrick, Peter Lamertz Preesident, Theodor Schöngens Secretair, Joannes 

Mathias Siegers, und Joannes Neulen Mitglieder des Kirchenrathes.ñ  

Zum ersten wurde die Untersuchung der Urkunde vorgenommen. Die Urkunde der 

Kirche zu Hehlrath in Betreff der Früchteneinnahme und Grundzinsen sind in einem 

alten ĂLagerbucheñ, also in einem Abrechnungsbuch mit Spalten enthalten, Ăwelches 

einer Erneuerung bedarf.ñ Zusammenfassen kann man den bis auf einige Wörter 

schlecht lesbaren Teil so: Man stellt gemeinsam fest, dass die Abrechnungen von 

einem als Diakon bezeichneten Stoffels bis zu diesem Zeitpunkt 1822 nicht korrekt 

gewesen seien, worauf man aber keinen Einfluss mehr habe. Dies klingt allerdings 

wie eine Ausrede des Pfarrers, denn man habe demzufolge mehr an ihn zu zahlen. 

Es gab also in den Jahren 1820 ï Juli 1822 ein Problem mit der Kasse, die einerseits 

nicht gut bestückt war, andererseits aber plötzlich nicht mehr geöffnet werden 

konnte, weil die Bügel der Schlösser nicht mehr intakt gewesen sein sollen. Ob es 

daran lag, dass in Wirklichkeit weniger als wenig in der Kasse war oder ob aus 

unerfindlichen Gründen mehr monetäres Potential als angegeben in der Kiste ruhte, 

ist nicht mehr herauszufinden. Jedenfalls steht es in Zusammenhang mit dem im 

Folgenden sich offenbarenden schwelenden Konflikt des Pfarrers Theodor Herber 

mit der Kirchenbehörde in Bezug auf nach seiner Meinung ihm noch zustehende 

Zahlungen. 

 

B038  

Um die oben genannte Kirchenkiste gab es dann einen ziemlichen Wirbel. Die 

Schlossbügel machten Probleme, sodass sie klemmten und aufgebrochen werden 

mussten. Präsident Peter Lamertz und Kassierer Evenschor versichern schriftlich, 

dass noch vor Ostern eine Reparatur erfolgt sei und alles wieder ordnungsgemäß 

verschlossen sei ï mit einer Entschuldigung für Verzögerung. 
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ĂHelrath den 19. Julius 1822ñ [Das muss ein sehr chaotischer Tag gewesen sein!] 

 

 

Aufarbeitung gewisser Wirrnisse aus der Napoleonzeit 

Es gab in der Nachzeit der Napoleonära gewisse Abrechnungsprobleme, die sich bis 

in das Jahr 1821 hineinziehen, in dem sie wegen der neuen strikten preußischen 

Bestimmungen aufgearbeitet werden sollen, was aber im Hehlrather Pfarrhaus  (und 

wahrscheinlich in anderen Pastoraten auch) zu Problemen führt, da es keine 

lückenlosen und minutiösen Aufzeichnungen aus der Zeit davor gibt. 

B039 ï B042  lateinischer Brief 

Brief Pastor Theodor Herbers aus dem Jahre 1824 an das Generalvikariat wegen 

seiner Situation und Anrechte in Hehlrath. Er rechnet die Summe in Ăimperialiñ 

zusammen, was die Währungsprobleme der damaligen Zeit spiegelt: Nach der 

Napoleonzeit wurden fast überall die Verhältnisse wieder hergestellt, die vorher 

herrschten. Um aber keinen Fehler zu machen und Ăauf Nummer Sicherñ zu gehen, 

nennt der Pfarrer keine Währungseinheit, sondern verlangt seine Nachzahlung in der 

gültigen Landeswährung, denn nichts anderes bedeutet hier das Wort Imperali.  

 

B048 ï B051  lateinischer Brief 

Es beginnt die Praxis, dass turnusmäßig ï später in Kombination mit einer Visitation 

durch einen Weihbischof ï der Stand der Dinge aufgeteilt in bestimmte Unterpunkte 

aufgelistet werden muss. Hier einige markante Gesichtspunkte aus dem Jahr 1821: 

In Punkt 1: Bericht über Pastöre mit dem Hinweis, dass Pastor Mayntz ab 1794 in 

Hehlrath ist. Erwähnt werden ï sozusagen als Zeugen ï Pastor Vogel in Eschweiler 

und Pastor Tillmanns in Weisweiler; es geht um den Tod von Pastor Mayntz, um die 

Exequien und die Neueinführung von Theodor Herber (Kreuz außen an der Kirche).  
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Zu Punkt 2: Darstellung der schwierigen politischen Situation ab 1809 

Zu Punkt 3: Äußerung zum angemahnten Fehlen der Jahreseinnahmen aus den 

Stiftungs- und Votivmessen für das Jahr (1821); hier wird eine Standardisierung des 

Abrechnungsverfahrens sichtbar; es wird einerseits nach Festdotationen gefragt, also 

Altarstiftungen, die Hehlrath aber nicht hat, da kein Adelsstand mehr dort wohnt. 

Andererseits mag die eine oder andere Stiftungs- oder Votivmesse wegen der 

politischen Wirren in den Angaben vergessen worden sein. Man entschuldigt dies 

also verständlicher Weise durch den historischen Kontext. 

Zu Punkt 4: Paul Evenschor schenkte/vererbte 500 Imperiales (im Folgenden wird 

die Aufteilung dargestellt); Der Imperial, also die im Augenblick vorherrschende  

Münze ist aufgrund der napoleonischen Verwerfungen eine russische Goldmünze zu 

10 Rubel. [Sie wurde zuerst unter Zarin Elisabeth im Jahr 1755 geprägt und zeigt auf 

der Vorderseite die Büste der Herrscherin und auf der Rückseite ein aus fünf 

Schilden gebildetes Kreuz mit der Jahreszahl in den Winkeln. Bis ins 19. Jahrhundert 

wurde dieser Rubel im Nominalwert zu 5 Rubel als Poluimperial (= ĂHalbimperialñ) 

bezeichnet.] Im Jahre 1817 sterben zwei Stiftungsgeber in der Pfarre [nicht zu 

verwechseln mit Altarstiftern] und im April des Jahres 1819 stirbt Pfarrer Maintz; 1820 

gehen Stiftungen auf Herber über ï und er schreibt, dass er 500 Imperiali im 

Angesicht des Notars aus der Kirchenkiste genommen habe. Er sieht diese Münzen 

als ihm nach dem Ălex sacrañ, also dem Heiligen Gesetz zustehende und durch den 

Tod von Pastor Arnold Maintz ihm zur Ausübung seiner Amtspflichten fehlende 

Gelder.  

(5 fehlt) 

Zu Punkt 6: Reparatur des Daches; der hier gebrauchte Begriff Ăhorreiñ bedeutet: des 

Speichers. Es ging also im die Ausbesserung des Dachinnenlebens, nicht um die 

Dacheindeckung. Diese Sanierung wurde mit vorbereiteten Hölzern aus dem 
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ĂProbsteier Wald bei Kornelimünsterñ durchgeführt. Die Reparatur wird taxiert auf 

Ămindestens 50 Imperialiñ. Von den Kirchenratsmitgliedern sagt Herber dann noch:  

ĂIn der deutschen Sprach [Damit meint er natürlich Hochdeutsch!] sind sie gut 

instruiert [also unterrichtet worden] und sie sind Untergebene aus ganz persönlich 

berührtem Herzenñ. Da hier nicht vermerkt wird, dass diese innere Berührung eine 

religiöse ist, könnte man hier den versteckten Hinweis auf gediegenen rheinischen 

Klüngel herauslesen. 

Es gab also 1821 durchaus noch ein rheinisches Bildungsproblem: Gemeint ist hier 

die auf dem Frankfurter Regiolekt aufgebaute Hoch-Deutsche Sprache, da allseits 

noch fleißig im reinen Dialekt, also in Niederdeutsch gesprochen wurde. Es greift 

also die Aufklärungs- und Bildungsbewegung eines Goethe, Schiller, Herder, 

Lessing,  Lichtenberg, Hegel, der Brüder Grimm und Schelling, der Brüder Humboldt 

u.s.w. und es wird also auch hier schon ein Standard verlangt. Die allgemeine 

Schulpflicht wird aber durch die Preußen erst 1825 eingeführt.  

Es unterschreiben nach den üblichen Floskeln diese Dokumentation im Jahre 1821 

Pastor Theodor Herber, Präsident Peter Lamertz, Einnehmer Wilhelm Evenschor, 

Sekretär Theodor Schöngens, Kirchenmeister Johann Mathias Siegers, 

Kirchenmeister Johan Neulen 

 

B052 Antwort des Generalvikariats auf Latein ï hier in Skizzenform 

ĂRespondaturñ [Es wird geantwortet] 

Ăquorum sculpa pecunia mansetéñ [durch wessen Schuld das Geld fehlt, .  é], sei 

nicht so ganz nachvollziehbar, aber Ăculpa interessentñ bedeutet dann ja wohl, dass 

das erzbischöfliche Generalvikariat einen gemeinschaftlichen Komplott ahnt. Es gibt 

eine Ermahnung, aber kein Verfahren. 

 

A053 - A055 

Übersicht aus dem Findbuch des Kölner Archivs über diese Akten unter dem 

Stichwort ĂAlte Dekanateñ ï nach Dekanaten geordnetñ ï eigene zeichnerische 

Reproduktion einer dort befindlichen Karte:  

 

A056  Karte der alten Landdekanate des Dekanates Jülich 
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Hehlrath und St. Jöris sind hier nicht genannt. Bezüglich St. Jöris verhält es sich so, 

dass nach dieser Sachlage und nach den Unterlagen des Zisterzienserordens, wie 

sie sich in einer Karte der aktuellen Ausstellung des Bonner Landesmuseums 

widerspiegeln, das Kloster St. Jöris, das erst den Ort St. Jöris begründete, als 

Klostergründung (1274) des Winrich und der Jutta von Kinzweiler auf Hehlrather 

Gebiet dargestellt ist. Dieses Zisterzienserinnen-Kloster wird auf einer Rodung im 

Propsteier Wald errichtet und nach St. Georg, dem Schutzpatron der Ritter von 

Kinzweiler, benannt. Dass es Hehlrath zugeordnet wird, ist insofern schlüssig, da die 

noch unbebauten waldigen Gebiete Richtung Merzbrück (Probsteier Wald) wie der 

sogenannte ĂHohe Bergñ und die ĂSteinkuhlenñ zu Hehlrath (vgl. Wappen der 

Ritterschaft von Helrode) gehörten und um das Kloster herum die nach dem Kloster 

benannte Ortschaft zu wachsen begann, sodass auf derselben Karte auch der Ort  

St. Jöris überlappend mit Hehlrath gezeichnet ist. Insofern ist bis heute zu keine 

geographische Grenze zwischen St. Jöris und Hehlrath gegeben. Ältere Dokumente 

zu Hehlrath, die auch Candels nennt,25 und Flurnamen aus dem 19. Jhd. enthalten 
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 Die folgenden Ausführungen beziehen sich auf die sorgfältige Zusammenschau der bekannten 
Quellen im Werk des Heimatforschers und Lehrers Heinrich Candels, ĂDas Zisterzienserinnenkloster 
St. Jºris in Eschweilerñ. In der Einleitung ñVORWORT UND QUELLENANGABEñ heiÇt es: ĂDas Dorf 
St. Jöris bei Eschweiler ist im Spätmittelalter weiten Kreisen bekannt geworden durch sein 
Zisterzienserinnenkloster, das 528 Jahre bestanden hat, und dessen Gebäude noch heute die 
Dorfmitte zieren. Diesem Kloster verdankt der Ort seine Entstehung, seine Entwicklung und seinen 
Namen. 
Seit dem vergangenen Jahrhundert haben sich namhafte Heimatforscher aus dem Aachener Raum 
mit der Geschichte des Klosters St. Jöris befaßt: Kanonikus Dr. Kessel, 1889, Pfarrer Groß, 1875-81, 
Stadtarchivar Dr. Pick, 1867, und Dr. Oellers, 1939. Ihnen verdanken wir die bisher umfangreichsten 
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auch den Hinweis, dass das Zisterzienser(innen)-Kloster St. Jöris, das ja im           

18. Jahrhundert einmal wegen diverser unzüchtiger Umtriebe ein Disziplinarverfahren 

der Kirche bzw. des Ordens über sich ergehen lassen musste, zuerst in Hehlrath 

gelegen habe. Ab 1759 saniert der Abt von Altenberg das Kloster moralisch und 

gebäudebezogen. Was bei dem Gedanken, das Kloster habe einmal zu Hehlrath 

gehört, vielen schleierhaft war, ist die falsche Vorstellung, dass es einmal in einem 

anderen Gebäude in Hehlrath selbst existiert habe. Das war aber nicht so, wie im 

Folgenden gezeigt wird, womit das Problem gelöst sein dürfte.  

Schon der St. Jöriser Heimatforscher und Lehrer Heinrich Candels hat 1966 in 

seinem umfassenden Buch über das Zisterzienserinnenkloster St. Jöris in Eschweiler 

die Problematik aufgearbeitet. Sie hängt im Wesentlichen damit zusammen, dass die 

Bezeichnungen für den Ort der Klostergründung mit drei verschiedenen Angaben 

verbunden sind, nªmlich ĂHehlrathñ, ĂSt. Jºrisbuschñ und ĂProbsteier Waldñ. Auch 

referiert er die Überlegung einiger früher Heimatforscher, dass das Kloster 

urspünglich mehr Richtung Steinbachshochwald gelegen habe. Diese Überlegungen 

sind aber müßig, da nicht quellengestützt, aber das Kernergebnis der Analyse 

Candels bestätigt die Tatsache, dass das Kloster in einer Zeit, in der die Hehlrather 

und Kinzweiler Ritter auch respektive der Verbindlichkeiten gegenüber der 

Ordenkommende Siersdorf Land vertraglich ausgetauscht haben, entstanden ist. 

Candels betont, dass das Kloster als gemeinsame generationenübergreifende 

Gründung durch die Kinzweiler Ritterschaft auf deren Herrschaftsgebiet gelegen 

haben müsse, aber der Hohe Berg Richtung Haren war, wie wir aus anderem 

Kontext wissen (vgl. Kapitel ĂDas Mysterium des ältesten Aachener Totenbuches und 

das uralte Hehlrather Adelsgeschlecht Ăde Helrodeñó), eine Besitzung der Hehlrather 

Ritter, sodass der Ort St. Jöris aufgrund einer Kinzweiler Gründung auf Hehlrather 

Gebiet im Probsteier Wald entsteht, weswegen die Unklarheiten zustande kamen.  

Damit erklärt sich aber auch, dass es bis heute zu keine geographisch definierte 

Grenze zwischen Hehlrath und St. Jöris gibt, denn der Ort um das Kloster St. Georg, 

dessen Fundationsbrief beim Zisterzienserorden leider verschollen ist, entstand 

sukzessive und genuin. Im Folgenden ein Ausschnitt aus der Übersichtskarte mit den 

Klostergründungen der Zisterzienser in unserer Gegend:  

                                                                                                                                                                                     
Mitteilungen zur Klostergeschichte, die in verschiedenen Zeitschriften niedergelegt sind, während 
andere Autoren kurze Übersichten oder Episoden veröffentlichten. 
Den Verfassern stand nur wenig Quellenmaterial zur Verfügung, da ein geschlossenes Klosterarchiv, 
das nach den Ordensstatuten sorgsam geführt werden sollte, nicht mehr vorhanden ist und als 
verloren gelten muß. Die letzte Nachricht darüber fand sich in der 1944 verloren gegangenen 
Pfarrchronik: Bei der Säkularisation sei neben anderen Kostbarkeiten auch das Klosterarchiv an einen 
Interessenten aus Pommern verkauft worden. Das meiste scheint in den Zeiten religiöser und 
politischer Unruhen, in denen das Kloster hart mitgenommen wurde, untergegangen zu sein. 
Besonders in den ersten beiden Jahrhunderten seit Bestehen des Klosters klafft eine auffallende 
Nachrichtenlücke, reichlicher fließen die Quellen erst seit dem 15. Jahrhundert. Auch konnten die 
bereits bekannten Archivalien in den letzten Jahren durch zahlreiche neue Aktenfunde ergänzt 
werden.ñ 
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Ausschnitt aus Zisterzienserkarte mit Klostergründungen aus dem 12. Jahrhundert bis 1250; 

Ausstellung ĂZisterzienserklºsterñ 2017 im Landesmuseum Bonn, Ablichtung durch Heinz-

Theo Frings ï mit Genehmigung 

Hier sieht man deutlich durch die Darstellung der beiden roten Punkte als eine 

Vereinigungsmenge (also überlappend, mit gemeinsamer Schnittmenge), dass auch 

der Orden davon ausgeht, dass es hier nur ein Kloster gab. Um diese Sichtweise zu 

untermauern, sei Candels selbst zitiert26:  

Ă1. DIE KLOSTERGR¦NDUNG [Anmerkungen und Verweise hier weggelassen] 

Über das Gründungsjahr und den Stifter des Klosters St. Jöris stehen leider keine Urkunden 

mehr zur Verfügung. Als im Jahre 1752 von der Düsseldorfer Regierung der 

ĂFundationsbriefñ des Klosters angefordert wurde, antwortete der Konvent, dieser sei unter 

den vorhandenen Dokumenten nicht mehr aufzufinden. Man erinnere sich, daß in 

Kriegszeiten, wenn die Nonnen zur Flucht gezwungen waren, die Urkunden zur Burg 

Kinzweiler verbracht und von dort wohl nicht mehr zurückgekommen seien. Was wir über die 

Gründung wissen, hat Kessel, als einziger der oben genannten Autoren, aus späteren 

Handschriften entnommen und macht darüber drei wesentliche Angaben: 

1. ĂIn einer lateinischen Handschrift des Aachener Stiftsarchivs aus der Mitte des               

17. Jahrhunderts heißt es ausdrücklich, daß das Kloster unter Papst Gregor X. und Kaiser 

Rudolf ungefähr gegen das Jahr 1273 errichtet worden sei (Papa Gregorio X. et Rudolpho 

imperatore sub annum circiter 1273 exstructum). Papst Gregor X. regierte von 1273-1276, 

Rudolf (von Habsburg) aber wurde am 24. Okt. 1273 in Aachen zum König gekrönt. 

Demnach scheint die Gründung des Klosters in die Jahre 1273-76 gefallen zu sein. 

2. Mit dieser Angabe stimmt eine Handschrift des Museum alfterianum zu Köln überein, 

worin es heißt, daß das Kloster St. Jörisbusch (coenobium s. Georgii virginum ord. cist. in 

silva) von der Ritterfamilie von Kinzweiler gegen das Jahr 1270 gestiftet worden sei. 
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 Candels, Heinrich. Das Zisterzienserinnenkloster St. Jöris in Eschweiler, in: Veröffentlichungen des 
Bischöflichen Diözesanarchivs Aachen, Band 24, Mönchengladbach 1966 / 1982, S. 11 ff. 
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3. Diese Angabe wird wiederum bestätigt durch eine Urkunde im Archiv zu Harff. Der 

eigentliche Stammvater des adeligen Geschlechtes von Kinzweiler ist nämlich Winrich und 

wird schon im Jahre 1237 erwähnt (Lacomblet, II, S. 224/25), seine Gattin hieß Jutta. Beide 

waren vor 1271 gestorben, hatten sich aber in ihrem letzten Willen die Gründung eines 

Zisterzienser-Nonnenklosters im nahen Propsteierwalde vorbehalten.ñ 

Kessel sagt dann anschlieÇend: ĂWinrich und Jutta hatten zwei Sºhne, Winrich Aemilius und 

Reinhart, und eine Tochter Katharina. Die Söhne hatten damals Streit mit den 

Deutschordensrittern zu Siersdorf wegen der Güter in Hoengen, welche ihre Mutter als 

Witwe diesen geschenkt hatte; sie verglichen sich aber mit denselben am 6. Mai d. J. 

(1271). Ludwig von Kinzweiler, der Bruder des verstorbenen Vaters, wird 1268 als 

Deutschordensritter und Comthur zu Altenbiesen erwähnt, daher auch wohl die 

Geneigtheit der Witwe für diesen Ritterorden. Die Gründung des Klosters          St. 

Jörisbusch scheint auf diese Weise gemeinschaftlich mit den Kindern vollzogen worden zu 

sein, wenigstens wird ein einzelner Stifter nicht genannt. Die Tochter trat selbst in dieses 

Kloster ein und wurde die erste Abtissin.ñ  

Diese Angaben konnten leider infolge der ungenauen Kennzeichnung der Akten nicht 

aufgefunden und nachgeprüft werden. Sie erscheinen jedoch glaubhaft und zeigen eine 

enge Verbundenheit der Kinzweiler Ritter mit der Kirche und besonders den Zisterziensern. 

Diese kirchlichen Beziehungen können noch durch folgende Daten ergänzt werden:  

Ă1320 ist Ludwig v. K.27 Ordenskomtur zu Gürath, 1377 Winrich v. K. Abt zu Kornelimünster, 

1410 Pauline v. K. Subpriorin im Kloster Wenau, 1389 und 1410 sind Oda und Poelgen v. K. 

Nonnen in Wenau.ñ 1273-76 haben Aemilius und Richaldus  v. K. freundschaftliche 

Beziehungen zum Kloster Valdieu. Acht Angehörige der Familie v. K. sind im Totenbuch der 

Abtei Burtscheid verzeichnetñ.  

Die Gründung eines Zisterzienser-Nonnenklosters durch Winrich v. K. kann also als 

gesichert angenommen werden. Dies wird auch durch eine jüngst aufgefundene Aktennotiz 

von 1752 bestªtigt, welche besagt, daÇ das Kloster Ăvon denen Slapparden Herren zu 

Kinsweiler gestifftet und hernachmahl von den Gräfen von Gülich weiters ist dotiret worden.ñ 

Etliche Mitglieder des Hauses Kinzweiler hatten den Beinamen ĂSlabbardñ28, wie aus den 

Nachrichten, die v. Oidtmann sammelte, hervorgeht. So konnte auch die ganze Familie die 

Slabbarden genannt werden. Dies spricht nicht gegen Winrich als Gründer des Klosters, 

denn er war als Stammvater der Familie eben auch ein ĂSlabbardñ. Fragen wir nun nach der 

Zeit der Klostergründung, so wird auch diese, wie von Kessel angegeben, bestätigt und noch 

ergänzt durch folgende Notiz im St. Jöriser Erbpachtregister aus den Jahren 1793-1802: 

Ă1276 das Kloster consecrirt unter Rudolf Rºmscher König und den Pabst Gregory der 

Zehnte / 1300 die Kirch eingeweihet in festo conversionis S. Pauliñ.  

Auch die benachbarten Hehlrather Ritter scheinen enge Beziehungen zu den Kinzweilern 

und kirchlichen Orden gehabt zu haben. Im Jahre 1279 schenkt Rutcherus de Helrode dem 

                                                           
27

 von Kinzweiler 
28

 Diese Transkription ist in meinen Augen ein Fehler, da das große bis unter die Linie geschwungene 
Anfangs-S der Deutschen Kurrente bzw. Kursive wie z. B. im Namen Schleiden ein SCH bedeutet und 
kein S. Außerdem spricht man bei Doppel-B unter Umständen das erste B oder beide als P, wie man 
es auch manchmal als Schreibvariante findet.. Somit ergªbe sich der Name ĂSchlabbartñ, was m. E. 
ein witziger Zuname f¿r ein Geschlecht mit einem schlappen Bartwuchs, mit ĂMilchbartñ, also mit 
wenig Bartwuchs ist, wie es genetisch in männlicher Erblinie ja vorkommen kann. 
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Ordenshause Siersdorf seinen Hof zu Kinzweiler, und 1274 wird sogar urkundlich von einer 

Zisterzienserinnenabtei Hehlrath bei Eschweiler berichtet. Diese Nachricht ist im 

Urkundenbuch der Abtei Heisterbach verzeichnet und liefert einen weiteren wichtigen 

Hinweis auf die Anfänge unseres Klosters. Hier werden alle Klöster aufgezählt, die 

Heisterbach unterstellt waren. Während das Visitationsrecht über St. Jöris erst für das Jahr 

1314 benannt ist, wird von bisher vºllig unbekannten ĂZisterzienserinnen in Hehlrath" 

berichtet, die im Jahre 1274 (!) unter der Aufsicht von Heisterbach standen. Da von diesem 

Kloster außer der nachstehenden Urkunde nichts mehr bekannt ist, auch in Hehlrath außer 

einigen Flurnamen nichts an ein Kloster erinnert, dürfte es nur kurze Zeit bestanden haben, 

woraus sich die Wahrscheinlichkeit ergibt, daß dies die St. Jöriser Nonnen waren, die sich 

vorübergehend im nahen Hehlrath niedergelassen hatten, bis die Klostergebäude in St. Jöris 

fertiggestellt waren. Diese Annahme wird noch bestärkt durch die Feststellung, daß es nach 

den Ordensvorschriften nicht gestattet war, zwei gleiche Klöster in enger Nachbarschaft zu 

gründen. (Entfernung St. Jöris ï Hehlrath = ½ km.) Ă1218 bestimmte das Generalkapitel, daÇ 

die Frauenabteien wenigstens 10 Meilen untereinander entfernt sein müßten". Die Urkunde 

hat folgenden Inhalt und ist die einzige Kunde von diesem Kloster: (aus dem Latein. 

übersetzt) 

Ă1274 August 

Die Aebtissin Glismodis und der Konvent von Hehlrath bekunden, daß sie dem Pleban von 

St. Christoph, den sieben Priestervikaren von St. Gereon und zwei anderen einen jährlichen 

Zins von drei Schillingen schuldig sind und bleiben, wenn sie auch mit Erlaubnis der 

Genannten das betreffende bei Köln gelegene Grundstück veräußern. Der Abt von 

Heisterbach als Oberer des Klosters Hehlrath gibt seine Zustimmung.ñ [é] 

Aus der bisherigen Untersuchung ergibt sich also mit genügender Sicherheit, daß das 

Kloster um 1274 von Winrich von Kinzweiler gegründet worden ist. Das Kloster wird in St. 

Jöris errichtet. Im bisherigen Schrifttum über St. Jöris wird durchweg ein anderer Ort als 

ursprüngliche Klostergründung angegeben, weshalb wir dieser Frage näher nachgehen.ñ 

[Nun setzt sich Candels mit der These Oellersó auseinander, dass der Klosterstandort zuerst 

westlicher gewesen sei, was er aber berechtigter Weise auf die Sprachverwirrung in Bezug 

auf Namen von Straßen und Wegen römischen Ursprungs zurückführt, die später als 

Handelsstraßen oder Reisewege von Kaisern und Königen bezeichnet wurden, deren 

genauer Verlauf aber manchmal fraglich ist, da sie aus den neuzeitlichen Karten schon nicht 

mehr in ihrer Ursprungsform hervorgehen. So sieht Candels richtig, dass die als ĂAachener 

Wegñ bezeichnete Handels- und Reisestraße von Mariaweiler aus kommend (Siechenhaus) 

¿ber D¿rwiÇ (Pilgerhospiz) durch Hehlrath (Velau / Siechenhaus / ĂKlapperstraÇeñ) an der 

Hehlrather Kirche vorbei und ĂAn der Kierñ in Richtung des ĂHohen Bergesñ sich wendend 

parallel zum ĂHehlrather Bachñ am Hexenhaus und am Helroder Burghaus (Neulen / Kugel) 

vorbei über die Gracht nach St. Jöris führte, nicht den Weg der heutigen Dorfstraße in        

St. Jöris nahm, sondern auf die ĂBree Bahnñ [Breite Bahn] aus Richtung Röher Berg stieß 

und dann deren Verlauf nahm. Somit lag das Kloster nicht an diesem Hauptweg, sondern 

inmitten fruchtbarer Weiden und Felder am Merzbach ï zuerst ganz alleine und für sich.] 

Hier unterläuft dem langjährigen Lehrer in St. Jöris Heinrich Candels wie vielen 

anderen, die vor ihm und nach ihm über diesen Sachverhalt geschrieben haben (vor 

ihm z. B. Oellers) ein verstªndlicher Fehler: ĂDas Kloster wird in St. Jöris errichtet.ñ 
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(s.o.). Das müsste heißen: Das Kloster wurde im heutigen St. Jöris errichtet, denn im 

13. Jahrhundert gab es St. Jöris noch nicht. Auffällig ist ja auch, dass in keiner der 

Quellen, die Candels ausgewertet hat, bezüglich desselben Zeitraums zwei 

verschiedene Orte für das Kloster genannt werden; zuerst soll es zu Hehlrath gehört 

haben ï nirgendwo steht, dass es in Hehlrath gelegen hätte ï und an einem anderen 

Standort gelegen haben, womit ja nur deutlich wird, dass es nicht unmittelbar in oder 

an Hehlrath lag. Dann ï später ï ist St. Jörisbusch genannt und noch später der Ort 

St. Jöris, was nunmehr auch klar ist, da ja Umgebung und erste Häuser als 

Klosterdorfflecken entstanden, die nach dem Kloster St. Georg benannt wurden. 

Hören wir Candels weiter:   

ĂEin besserer Ort für die Klostergründung ï in einigem Abstand von der Heerstraße, unter 

dem Schutz der Kinzweiler Burg ï konnte wohl nicht gefunden werden. Zudem bot die Lage 

am Merzbach nicht nur Wasserschutz, sondern auch die Möglichkeit zur Fischhaltung. 

Über die erste Klosteranlage wissen wir nichts, es mögen einfache Holz- oder 

Fachwerkbauten gewesen sein; alle heutigen Gebäude entstammen späteren 

Jahrhunderten. 

Bemerkenswert ist der große, das Kloster umschließende Wassergraben, den man in dieser 

Geschlossenheit selten bei Klöstern findet. Er stand durch eine zusammenhängende Reihe 

von Weihern oder Fischteichen in direkter Verbindung mit der oberen Burg in Kinzweiler 

(Motte im dortigen Mühlenbongert).ñ  

Interessant ist auch hier die Quintessenz, dass dieses Dreieck: Kloster St. Jöris mit 

Fischteichen, das Gebiet des Schlosses Kambach mit Jagd und der Wirtschaftsraum 

Hoher Berg mit seinen Steinkuhlen ein durch Verträge zwischen den Kinzweiler 

Rittern und den Hehlrather Rittern entstandenes Mischgebiet war, in dem es ja auch 

Felder und Wiesen sowie den Maxweiher und die Lehmkuhle gab. Also kein 

Almende-Gebiet für das Volk, sondern eine Win-Win-Situation für Privilegierte. Diese 

waren allerdings Konkurrenten und Vetragspartner zugleich, und aus einem solchen 

schicksalhaften Junktim kann eine ambivalente Mentalität entstehen, theatralisch als 

Hassliebe zu bezeichnen, die wir noch als Kinder zwischen den Hehlrathern und den 

Kinzweilern spürten, aber nicht verstanden und ablehnten.  
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Westansicht des Klosters St. Georg in St. Jöris 1963 / Foto Josef Granrath 

 

Auseinandersetzungen als Nachwirkungen der Napoleonzeit ï  

Pfarre am Rande des Ruins 

A001 ï A003 Beschwerde von Pfarrer Herber aus Hehlrath, dass einige Herrn 

des Kirchenvorstandes nicht kollektieren wollen  

(Nummer 5612 vom 17. November 1828) 

 ĂReferendissime Domine Vicarie generalis  

[Verehrtester Herrn Generalvikar] 

 Bei dieser angelegenheit Muß ich noch über eine Streitsach im Kirchenrath 

erklären, 

 daß alle sonntagen bei dem hohen amt zur unterstützung der kirchen Mit dem 

Klingelbeutel ist monath wechselweis gemäß beschluß sollte umgegangen 

werden, zwei erfüllen ihrer pflicht, drei aber nicht, [so]das[s] einfach durch 

Weigerung besteht Schuld in einer sich anmaßenden Freiheit. Schuld auch in 

einem in dieser Sachó großen stolz. Ich hab schon 5 ad 6mal bei meiner 

beschwerlichsten Schulter im gesamter umgebung der kirchenmitteln durch 

das dorf allmosen eingesammelt in hütten wohinein sich die Notablen ï zur 

Ehró ï für die Ehre gottes oder armen allmosen nie zu sammeln [bewegten.?]  

 Ich hab sie mehrmal an ihre schuldigkeit und den Schaden wegen ihrer 

Nachlässigkeit ermahnt der Kirche zu ersetzen erinnert. Mit angeführtem 
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Beispiele, aber vergebens. Ein kleines den Mangelanten vorzulesendes 

Schreiben würde diesem unfug ein End  machen oder welches wird baldigst 

erwartet  

Der hochwürdigsten Herrn  

untertänigster Diener 

Joannes Theodor Herber 

Pastor 

Hehlrath, ersten 9ber 1828 

Nun gibt es noch ein groß angelegtes P.S. mit den nun erwähnten Namen der 

ĂMangelantenñ, Joannes Stoffels, Peter Lamerz und Theodor Neulen, der bis dahin 

wegen seinem Ăverwittelten Ziehvaterñ  geschützt sei, ein Beweis der Mitschuld als 

Grund für seinen Ausschluss bis zur Erfüllung seiner Pflichten. Pfarrer Herber betont 

dann noch seinen schwierigen ĂStatus Parochiaeñ, den er gerne ablegen w¿rde, 

obwohl er seine Pflicht Ăbis in Jotañ erf¿llt habe, aber mit der grºÇten Beschwernis 

und Geduld. 

 

A004 / A005 Die Antwort mit Ermahnung und Weisung folgt prompt mit dem Datum 

vom 20. November 1828. Es sei ihre Pflicht von Ăamtswegenñ, da sie den Beschluss 

zu dieser sonntäglichen Sammlung durch Rundgang in der Kirche ja mitgetragen 

hätte, ihren Dienst wahrzunehmen. Es wird einen Grund gegeben haben, weswegen 

die drei renommierten Herren, die schon lange im Kirchenrath tätig waren, die 

Sammlung verweigerten, und dies wird die Armut der Bevölkerung zu dieser Zeit 

gewesen sein. 

A006 ï A023: nur Budgetangelegenheiten,  

B022 mit Bitte um rasche Genehmigung 

A024: Unter Pfarrer Schnorrenberg (1842 ï 1847) sind Kirchenvorstandsmitglieder: 

 Johann Stoffels, Präsident  Peter Matth. Zander, Sekretär   

Johann Neulen, Rendant  Michael Lammertz, Mitglied 

Theodor Neulen, Mitglied  

Notiz: ĂNach Angabe ist kein Protokoll ¿ber die Wahl dieser Vorstªnde da, und 

der jetzige Kirchenrendant Johann Neulen, Küster und Schullehrer, wäre an 

die Stelle des verstorbenen Paulus Neulen, beinahe 2 Jahre in Funktion. Für 

die Richtigkeit  
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der Kirchenvorstand 

W. Schnorrenberg, Pfrñ 

Aber im Moment Ăkrªnkelt der Rendant Neulen seit 8 Tagen und verrichtet 

keinen Dienstñ, der Prªsident Stoffels sei auch Ăsehr erkranktñ und die ¿brigen 

ĂGlieder waren eben nicht anwesend. Zur schleunigen Erledigungñ habe er, 

Pfarrer W. Schnorrenberg, deswegen alleine unterschrieben. 

 

A087  ĂDie Ungesetzlichkeit des Kirchenrathes zu Hehlrath betreffendñ 

Jetzt wird es ungemütlich. Der Landdechant Zimmermann legt dem Generalvikariat 

äußerst ehrfurchtsvoll die Liste der Kirchenratsmitglieder vor. Die Reaktion aus Köln 

vom 17. November 1843 mit der obigen Überschrift fällt ziemlich krass aus: Der 

Landdechant Zimmermann wird dazu angehalten, den Kirchenrat Hehlraths zu einer 

außerordentlichen Sitzung einzuberufen.  

 

A025: Auch mussten die übrigen Kirchenvorstandsmitglieder bestätigen, dass der 

 Rendant Theodor Neulen, der auch K¿ster war, sich Ărechtens selbst bezahlt 

 habe.ñ 

Gelder waren bei der Gemeindekasse und in Aachen bei einem ĂVerein zur 

Fºrderung der Arbeitsamkeitñ angelegt, was das Erzbistum nicht mehr dulden 

wollte. 

Wir sehen hier deutlich, dass die kirchliche Behörde darauf achtet, dass kein 

innergemeindlicher ĂFilzñ entsteht und sich Posten,  mter oder gar Gemeindegeld 

zugeschoben werden. 

 

A029: Antrag auf Abriss einer alten Scheune am heruntergekommenen und noch mit 

Lehm-Stroh gebauten und mit Stroh gedeckten Pfarrhause ï auf Abriss zu verkaufen 

und Schaffung einer Mauer an dieser Stelle (1847) 

 

A030: Bestätigung der Kirchenvorstandsmitglieder über den maroden Zustand der 

Scheune 

 

A031/A032: Pfarrer Rick aus Büsbach wurde vom erzbischöflichen Generalvikariat 

bestellt, ein Gutachten über die Scheune und das Pfarrhaus zu erstellen. Er bestätigt 



 
36 
 

den maroden Zustand und bestätigt, dass die Pfarre kein Geld zur Verfügung habe, 

das Problem alleine zu lösen. 

 

A033/A034: Genehmigung (ĂKirchenvorstand wird ermªchtigtñ) zum Abriss und 

Abbruchabverkauf der alten Pfarrscheune Ăan den Meistbietendenñ sowie zum Bau 

einer das Pfarrhaus abgrenzenden Mauer, die aus dem Erlös und Mitteln der Pfarre 

zu finanzieren sei. 

Dann gibt es einen Zwischenfall aus frommen Motiven wegen fehlender Autorisation 

zum Kauf eines kleinen Bildes der Heiligen Cäcilia. 

 

A035/A036: Erläuterungen zum Budget 1846 oder 1847 und zu einem Kauf ohne 

Genehmigung: Ăad 22: Die h. Cªcilia ist Patronin der hiesigen Kirche, worin ihr Bildnis 

bis dahin fehlte; Gelegenheit kam zum Ankauf, und man hat ein solches gekauft. Der 

Augenblick schien günstig und blieb deshalb nicht Zeit Autorisation einzuholen. Es ist 

also unschuldig gefehlt worden.ñ  

Wer genau das Bild gekauft hat, der Pfarrer selbst oder Kirchenratsmitglieder, wird 

nicht gesagt. Aus der Antwort des Generalvikariats [B037] geht auch nicht hervor, ob 

der Pfarrer Schnorrenberg seine Schäfchen entschuldigt oder sich selbst oder alle 

zugleich. Oder ob dies alles in genau dieser Form abgekartetes Spiel war.  

 

A037: Mahnung an den Kirchenvorstand und den Pfarrer in Bezug auf fehlende 

Autorisation: Es dürften keine Ausgaben geleistet werden, die nicht im Kirchenbudget 

vorgesehen seien! Der vorliegende Fall werde aber Ăals erledigt angenommenñ. 

 

A038/039: Pfarrer a. D. Schnorrenberg beschreibt 1846 in einem Brief aus 

ĂH¿ckelhoven bei Dovernñ an das erzbischöfliche Generalvikariat die undurchsichtige 

Finanzverwaltung unter Pfarrer Herber und fehlende Unterlagen sowie einfach 

aufsummierte Gelder bei den Sparkassen in Eschweiler und fordert 50 und etliche 

mehr Taler vom Hehlrather Kirchenrath, die dieser aber nicht herausrücken will. [Dies 

bestätigt die Undurchsichtigkeiten in der Zeit des Pfarrers Herber.] Es seien noch 

etliche Gelder an Stiftungsmessen und Anniversarien hinzugekommen, aber bewusst 

nicht nachgetragen worden. Diese seien ihm also wissentlich vorenthalten worden. 

Weil aber an dem Tag, an dem er nach Hehlrath reisen wollte, schlechtes Wetter ist, 

schreibt er anstelle dessen diesen Brief. In diesem Brief schwärzt er auch die 

Kirchenrathsvertreter zwischen 1826 und 1846 an: ĂEinem fr¿heren Rendanten 

Zentis wurde viel aufgebürdet; indessen hat der letzte Rendant Neulen für diesen 

eingenommen und die Rechnungen gesammelt und die letzten sind meistens von 
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Secretär Schneiders in Eschweiler. Der nunmehr vermögende Rendant Mundt zu 

Hehlrath ist wegen Heirat seines Erben Peter Evenschor mit Tochter Neulen just in 

nämlicher Stellung. Das meiste Dunkel und zur Revision Nöthiges ist: daß die 

Sparkassen Gelder zu Eschweiler summiert stehen, und nicht in Herber[s] 

Spezifikation notiert sind, wieviele, woran sie gehören und ob alle da, läßt sich nur 

aus dem gesammten Vermögen vielleicht ermitteln. [é]ñ Wir sehen hier, dass in 

diesen Zeiten noch Vieles ungeregelt war, dass es nicht unbedingt Einhelligkeit 

zwischen Kirchenratsmitgliedern und Pfarrern gab, die ihrerseits bezüglich ihres 

Unterhalts, der z. T. ja noch immer in Naturalien gegeben wurde, bitter abhängig 

waren vom Wohlwollen der Gemeindemitglieder und dass engagierte langjährige  

Laienmitarbeiter auch zu Unrecht in Misskredit geraten konnten, denn sie waren 

neben ihrem Beruf und der eigenen Familie sehr belastet. Keine einfachen Zeiten, 

weswegen die Standardisierung des Rechnungswesens in der Kirche bitter nötig war.   

 

 

Kunst in der Kirche und der Barockaltar aus dem aufgehobenen 

Kapuzinerkloster in Aldenhoven sowie die Hehlrather Orgel 

A056  Eingabe vom 1.2.1867 

Geschildert wird vom Eschweiler Oberpfarrer, dass die Kirche zu Hehlrath drei alte 

Bilder besitze, die den Heiligen Franziskus abbilden. Zwei seien sehr marode und 

würden so der Erbauung nicht mehr dienen. Ein anderes würden die Hehlrather 

gerne an ihn verkaufen, und zwar für das Franziskushospital in Eschweiler, das ja 

noch kein Bild des Patrons besitze. Der Sachbearbeiter des Erzbistums genehmigt 

es: ĂFiatñ ï ĂEs sei!ñ 

Beim Verkauf gegen Bares war man in Köln also großzügig, nicht aber, wenn etwas 

ohne vorherige Erlaubnis eingekauft wurde, wie wir oben erfahren haben. Die 

entsprechenden Ablichtungen bzw. Fotografien der Archiv-Dokumente fertigte ich zu 

Forschungszwecken am 22. März 2016 im Leseraum des Archivs im Generalvikariat 

des Bistums Aachen an. Die Fotos sind nicht mit Veröffentlichungsrechten versehen 

und dürfen nur zu wissenschaftlichen Zwecken ausgewertet werden. Das Recht der 

Veröffentlichung einzelner Dokumente kann in Aachen eingeholt werden, wenn ein 

besonderes öffentliches Interesse besteht. Dies liegt zumindest für ein dreiseitiges 

Dokument vor, wie im Folgenden deutlich wird. 

Die Auszüge befinden sich im Diözesanarchiv des Bistums Aachen, stammen aber 

samt und sonders aus dem Erzbischöflichen Archiv Köln, da das Bistum Aachen 

zwar 1804 unter Napoleon neu gegründet wurde, aber von den Preußen nach dem 

Ende der Napoleonªra wieder Ăeinkassiert wurdeñ; somit sind die Akten von 1825 bis 

1933 allesamt in Köln angelegt worden und wurden später nach Aachen überstellt, 

wo es keine anderen Akten zu Hehlrath, auch nicht aus der Zeit vor Napoleon und 
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auch nicht im Domarchiv, gibt. Nur im Aachener Kirchenmusikalischen Archiv des 

Generalvikars befinden sich Einträge zur ersten und zur jetzigen Orgel Hehlraths, 

deren Auswertung interessante Aspekte zur Ausstattung der Kirche erbringt.  

Das Orgelregister des Bistums Aachen ï Spezialregister der Kirchenmusikalischen 

Abteilung des Generalvikariats Aachen ï bestätigt die Ergebnisse, die die 

Akteneinsicht im Archiv des Erzbistums Köln ergeben hat: 1847 findet eine seitens 

Köln genehmigte Sammlung für eine erste Orgel statt, 1861 werden neue Register 

durch Kalscheuer eingebaut: Octave 4ó ( = 4 FuÇ, womit die Lªnge der Pfeifen und 

damit die Tiefe des Tons beschrieben wird), Octave 2ó, Cornet, Trompete 8ó. Es 

ergibt sich natürlich sofort die drängende Frage, wieso 14 Jahre nach Anschaffung 

neue Register eingebaut wurden. Waren alte schon hinüber, vielleicht von einer 

Orgel, die man auch durch die nachnapoleonischen Wirren aus Aldenhoven hat 

übernehmen können, denn dort gab es nachgewiesener Maßen eine Empore 

gegenüber dem Altar. Allerdings hatte diese Empore ein größeres von der Kurfürstin 

Anna Maria Luisa de Medici gestiftetes Fenster29, dessen zugemauerten Bogen man 

heute noch teilweise am ehemaligen Kapuzinerkloster in Aldenhoven von außen 

sehen kann und das sie zu einer Zeit gespendet hat, als das Kloster sozusagen noch 

im Aufbau war. Es ist zwar für die Zeit des Kirchenneubaus (Einweihung 1718) nicht 

anzunehmen, dass man es mit einer Orgel zubaute, aber in Bezug auf später 

dennoch möglich, denn die Pilgerströme ebbten ja bis zur Napoleonzeit 1793 in 

Aldenhoven nicht ab. Darüber gibt es aber keine Erkenntnisse und in der 

Inventarliste der Suppressionsakten von 1802 stehen zwar wie mittlerweile bekannt 

die drei Altäre der Klosterkirche erwähnt30 ï unter anderem der große Hehlrather 

Barockaltar ï aber keine Orgel. Vermutlich hat man in Hehlrath 1861 durch weitere 

Sammlungen genügend Geld zur Verfügung gehabt, die neue Orgel zu erweitern. 

1940 wurde die Orgel durch die Firma Stahlhuth erweitert, das Gehäuse sei aber, so 

heiÇt es im Register, Ăangeblich aus 1787ñ, wie der Bistumsorgelbeauftragte Scholz 

berichtet. Domorganist Voß schreibt 1969 in einem Bericht (Akten GVS), das 

Gehªuse sei von Ă1800 ï 1820, Umbau 1949 durch Fa. Stahlhuth von einmanualiger 

mechanischer Orgel auf zweimanualiges Werk mit Rückpositiv (Tschenladen) und 

pneumatischem Spieltisch (ehemals aus M¿lheim/Ruhr).ñ Diese Datierungen des 

Gehäuses auf 1787 ï 1820 könnten dafür sprechen, dass die Orgel aus Aldenhoven 

oder von einem anderen aufgehobenen Kloster stammen könnte. Voß bemerkt 

                                                           
29

 Wolff, Jürgen Rainer (Hrsg.), Die Kabinettskassenrechnungen der Kurfürstin Anna Maria Luisa von 
der Pfalz (1667 ï 1743), als Einzelveröffentlichungen in 3 Bänden zu: Quellen und Forschungen des 
Niederrheins Band 12, Veröffentlichungen aus dem Stadtarchiv Düsseldorf Band 22, Essen 2015, 
Band 2, S. 899: ĂNr. 192 D¿sseldorf 1712 Februar 2 ï Anweisung von 20 Rtl. [Reichstalern] an die 
Kapuziner zu Aldenhoven, wo wegen des wundertätigen Muttergottes-Bildes vermehrt Andachten und 
Prozessionen stattfinden, für 1 Glasfenster im Kirchenneubau zum Gedächtnis der Kurfürstin, mit 
Quittung des Fraters Humilis Loeth, Vize-Provinzial, vom selben Datum.ñ 
30

 Für die drei Altäre der Klosterkirche von 1718, darunter der große Hehlrather Barockaltar, zahlt 
1802 bei der Auflösung der Klöster durch die Kommissare Napoleons ein Zwischenhändler 
Kleinermann aus Dürboslaer 5000 Franken (Landesarchiv NRW zu: Roerdepartement Nr. 421 
(Mikrofiches) I) Suppressionsetats [é], u.a. Aldenhoven, Kapuziner, 1802) 
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weiter, dass die alte Hauptwerk-Lade mit 10 Registern 1940 pneumatisiert, d. h. mit 

elektrisch angetriebenen statt mit Füßen getretenen Blasebälgen mit Luft versehen 

wurden und das Brüstungspositiv mit 5 Registern erweitert wurde. Hinter dem 

Hauptwerk befinden sich demnach zwei Pedalregister (Kegellade) und es wird ein 

Orgelneubau einheitlich mit Schleifladen empfohlen und auch, das Brustpositiv als 

R¿ckpositiv zu bauen. Weiter heiÇt es: ĂHBA 1962: Orgel: 17 Reg, ukb.ñ und 

bezogen auf die Errichtung der neuen Orgel im Jahre 1974, dass diese neue Orgel 

von der Firma Wilbrand II gebaut wurde mit 14 neuen und 7 alten Registern. 1990 

wurden drei Register im 2. Manual ausgetauscht: ĂQuintade wird Rohrgedackt 8ó 

[durch Deckelung der Pfeifen um eine Oktav gesenkt] statt Terzglockenton ï Quinte 

2 2/3ó statt Zimbel-Scharfñ. Dann heiÇt es zuletzt: ĂHBA 1993: Orgel: 14 Register       

(I. Manual: Gedeckt 8ó, Prinzipal 4ó, Rohrflºte 4ó, Waldflºte 2ó, Mixtur 1 1/3ó 4fach, 

Schalmey 8ó / II. Manual: Quintade 8ó, Gemshorn 4ó, Oktave 2ó, Terzglocken 1 3/5ó, 

Zimbel 2/3ó 3fach / Pedal: SubbaÇ 16ó, OktavbaÇ 8ó ChoralbaÇ 4ó), Spieltraktur 

mechanisch, Registertraktur: elektromechanisch, aus 1974, Heinz Wilbrand, Uebach-

Palenberg, Disposition und Sachberatung Professor Hans Pulverscheidt, Aachen 

(Gehªuse aus der Barockzeit).ñ Auch hier also klingt an, dass das Gehªuse keine 

spätere Barockimitation sei, sondern aus der späten Barockzeit stamme. Auch dies 

spräche dafür, dass der Ursprung der Orgel nicht in Hehlrath, sondern in Aldenhoven 

oder anderswo läge und mit dem Altar durch die Säkularisation nach Hehlrath kam.   

Fragen wir einen Fachmann! ĂDie Hehlrather Kirche wurde 1984 als Baudenkmal 

anerkannt. In der Auflistung der historischen Ausstattungsstücke findet man die barocke 

Orgel noch vor dem Hochaltar. Der Vertreter des Landeskonservators nannte bei den 

Vorarbeitern zur Restaurierung der Orgel, die 1974 abgeschlossen wurde, Mitte des 19. 

Jahrhunderts als Erbauungszeit des Prospektes. Das Barock war zur genannten Zeit aber 

lªngst vorbei. Richtiger scheint es deshalb zu sein, sich auf das Buch ĂDie Kunstdenkmªler 

der Rheinprovinz" von 1912 zu beziehen, in dem Paul Clemen u.a. die neue Pfarrkirche zu 

Hehlrath von 1787 recht detailliert beschreibt. Er erwähnt dabei die zweiteilige Orgel und 

beschäftigt sich mit der Figur des Harfe spielenden Davids, der wie die auch genannten 

seitlichen Fruchtgehänge den Prospekt zierten und es noch heute tun. Aus einer alten 

Windlade konnte man in anderem Zusammenhang schließen, dass die frühere Orgel 10 

Manualregister und ein angehªngtes Pedal hatte.ñ31   

Diese Überlegungen Schneiders müssen interpretiert werden: Man darf davon 

ausgehen, dass Clemen in seinem 1912 erschienen Werk Ergebnisse von 

Besichtigungen aus zwanzig Jahren davor sammelt, denn auch mit Hilfe von 

reisenden Studenten dürfte eine Gesamtaufnahme der Kunstwerke des Rheinlandes 

so lange gedauert haben. Was er beschreibt, ist also der Zustand der Orgel im 

ausgehenden 19. Jahrhundert. Wie oben dargelegt, wurde eine erste Sammlung für 

die Orgel in Hehlrath seitens des Kölner Erzbistums 1847 genehmigt. Die Orgel wird 

1861 erweitert, sodass sie also um 1850 herum entstanden sein muss. Gesetzt der 

Fall, dass es eine gebrauchte Orgel war, würde sich der Barockstil des Prospektes 
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mit dem Harfe spielenden David und den Fruchtschnüren dadurch erklären lassen, 

allerdings wäre die Orgel dann schon 150 Jahre alt gewesen, da um 1700 die Zeit 

des klaren und unprätentiösen Antwerpener Altarstil vorüber ist. Da es im 

Aldenhovener Kloster dem Altar gegenüber eine Empore gab, könnte man also 

vermuten, wie ich anfangs getan habe, dass die Orgel auch aus dem 

Kapuzinerkloster stammt, aber dann wäre das oben genannte große von der 

Kurfürstin Anna Maria Luisa gestiftete Fenster in dieser Wand hinter dem 

Orgelprospekt verschwunden, was unwahrscheinlich ist. Ein weiterer Grund spricht 

gegen die Tatsache, dass die ursprüngliche Hehlrather Orgel auch aus Aldenhoven 

stammt: Sie wäre in den Suppressionslisten der Veräußerungen 1804 neben den 

drei Altären auf jeden Fall genannt. Sie kann ja auch nicht danach noch bis 1850 in 

der zur Scheune verkommenden alten Halle der Klosterkirche gestanden haben. 

Auch ist es unwahrscheinlich, dass sie eingelagert worden ist. Es wird also so sein, 

dass die Hehlrather um 1850 herum eine neue bescheidene Orgel gemäß ihren 

finanziellen Mitteln erhielten und den Prospekt gemäß dem Barockaltar nachbauen 

ließen. Vielleicht aber ist der Prospekt alleine mit dem David noch irgendwo anders 

her, denn im Rahmen der Wirren in der Napoleonzeit mag Vieles auch inoffiziell 

möglich gewesen sein, so auch in der Anfangszeit des Preußenregimes. Allerdings 

gab es im 19. Jahrhundert noch viele auf Altarbau und Marmorimitation spezialisierte 

Schreiner, sodass die Orgel für Hehlrath neu entstanden sein mag.  

Josef Schneider schreibt weiter: Ă1940 erweiterte man das bescheidene Instrument auf 17 

Register, allerdings mit minderwertigen Materialien und den erheblichen Beschränkungen 

der Kriegswirtschaft. Kriegseinwirkungen beschädigten die Kirche; die Orgel war dadurch 

den Einflüssen von Wind und Wetter ausgesetzt. Die Folgen waren so schwerwiegend, dass 

Anfang der 70er Jahre eine umfassende Restaurierung unumgänglich war. Da schaltete die 

Gemeinde ï wie bereits ausgeführt ï die Denkmalpflege ein, die nach gründlichen 

Untersuchungen zu dem Ergebnis kam, den barocken Prospekt der Orgel und den 

Pfeifenbestand von 7 Registern zu erhalten, die technische Anlage aber wegen irreparabler 

Schäden aufzugeben. So errichtete die Orgelbaufirma Heinz Wilbrand hinter dem 

historischen Prospekt und unter Wiederverwendung der 7 alten Register für ca. 80.000,00 

DM quasi einen Neubau mit 14 Registern, die sich auf 2 Manuale und ein jetzt selbständiges 

Pedal verteilen. Die Orgel bekam außerdem zugunsten einer edleren Klangentwicklung ein 

Gehäuse. Das Betriebssystem des historischen Instrumentes ist natürlich das einer 

mechanischen Schleifladenorgel.ñ  

Heinz-Josef Clemens, Organist an St. Maria Rosenkranz Mönchengladbach und 

Fachmann für Orgelbau und dessen Geschichte, hat auch über die Hehlrather Orgel 

recherchiert und sie zusammen mit dem Hehlrather Organisten Heinrich Krüttgen im 

April 2018 inspiziert. Dabei stellte er fest, dass die Orgel, wenn sie 1915 ein 

elektrisches Gebläse bekam und 1940 eine umfassende Überarbeitung nötig hatte, 

dem Schicksal fast aller Orgeln nicht entgangen ist, auf Weisung der kaiserlichen 

Kriegsbehörde im Mai 1917 wegen Rohstoffmangels alle zinnernen Prospektpfeifen 

der Orgeln abzunehmen und zur Herstellung von Granaten einzuschmilzen. 

Jedenfalls fand Clemens im Inneren des Hauptwerks bei einigen Registern durchaus 
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noch die alten Zinnpfeifen, aber die Prospektpfeifen sind neu, wahrscheinlich sogar 

von der Erneuerung der Orgel 1974, zumindest von 1940. 

Die Akten im Archiv Bistum Aachen/Erzbistum Köln beziehen sich auf Vorgänge 

unter den Pfarrern Arnoldus Mayntz (1794 ï 1819) bis Franz Welsch (1931 ï 1940). 

Ein eindeutiger Beleg dafür, dass der gesamte Hehlrather Barockaltar aus dem 

Kloster Aldenhoven stammt, findet sich in einer den jährlichen Budgetabrechnungen 

beigefügten mehrseitigen Übersicht des Pfarrers Franz Gerhard Heinrichs (1859 ï 

1873) vom 7. Juni 1866 über das Kircheninventar der Pfarre im Zusammenhang mit 

einer Hospitation: ĂDrei Altªre sind in der Kirche vorhanden, ein Hochaltar und zwei 

kleinere. Der Hochaltar ist aus dem Kloster von Aldenhoven hieher gebracht und ist 

ein altar fixum. [Anm. des Verfassers: ein feststehender Altar]. Die zwei Nebenaltäre 

sind altaria portabilia im gothischen Stile, ein Stil, welcher von der geistlichen 

Behºrde verb¿rgt wurdeñ. Zum Verstªndnis des letzten Verbs muss man wissen, 

dass es einen Antrag aus dem Jahre 1855 bezogen auf zwei neue Nebenaltäre gibt, 

da der Ăgotischeñ Stil dieser unschºnen, aus ªlteren Teilen zusammengeschnittenen 

Seitenaltäre als überkommen galt. Diese zusammengesetzten Seitenaltäre sind 

offensichtlich Teile eines grob geschnitzten Vorgängeraltares in der Ursprungskirche 

vor 1787 bzw. in der alten Kirche von 1787 bis ca. 1800, bis dann der Barockaltar 

von Aldenhoven installiert wurde und der alte Ăgotischeñ Altar in geteilter Form an die 

Seiten gesetzt wurde, wo aber nur wenig Platz war, da es keine Seitenschiffe gab.  

In diesem Brief des Kirchenvorstands unter Pfarrer Franke ist also 1855 dieser große 

ästhetisch stimmige neuere Altar ï also ein Barockaltar ï genannt: ĂDer Hochaltar, zu 

welchem die entsprechenden kleinen Altärchen angefertigt werden sollen, ist hoch 

29 Fuß und breit 19 ½ Fuß, nimmt mithin das ganze Chor der Kirche bis zur Decke 

ein. Zur Kenntnisnahme des Stiles des Hochaltares wird eine ganz einfache 

Abzeichnung desselben hiermit beigef¿gt, [é]ñ, die aber leider bei den Akten nicht 

vorliegt. Es ist eindeutig der jetzige Hochaltar der Kirche beschrieben. 

 

A076 Notiz: Nachträgliche Bemerkung 

ĂDurch Kirchenrathsbeschluss vom 20. September 1868 ist Lehrer Gºrtz die 

Organistenstelle übertragen worden, wodurch sein Einkommen um 50 bis 60 Thaler 

erhöht wurde. Im Orgelspiele ist derselbe nicht unerfahren, gibt sich auch keine         

M¿he um Ausbildung [Man liest Ăkeineñ, aber das wªre doch widerspr¿chlich; oder ist 

gemeint, dass er eine Fortbildung nicht nötig hat, etwa in folgendem Sinn: Liegt uns 

nicht dauernd in den Ohren, um eine von der Kirche bezahlte Fortbildung (mit 

Reisekostenerstattung) zu bekommen? Wahrscheinlich!] und durch sein Spielen wird 

die Andacht gestªrkt.ñ F¿r die noch nicht geschriebene Historie der Musik in der 

Stadt Eschweiler wäre es eine interessante Frage, ob dieser Lehrer Görtz oder sein 

Sohn der erste Leiter des Feuerwehrorchesters Eschweiler namens Görtz war. 
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A082  Die üblichen Revisionsbemerkungen 1875 

Der Küster heißt Johann Mund, ist 23 Jahre alt und seit 7 Jahren vom Pfarrer 

angestellt. Er verrichtet nebenbei noch Schreinerarbeiten. Die Pfarre bildet einen 

Schulbezirk für sich, in der unteren Schule sind 80, in der oberen Schule 40 Kinder. 

Die Schule wird in jeder Woche vier- bis sechsmal vom Pfarrer besucht. Der 

Schulbesuch lässt Manches zu wünschen übrig. Die Schule wird stets von allen 

Schülern besucht. [Hier ist jetzt gemeint, dass es keine Kinder gibt, die 

Privatunterricht bekommen, was in Preußen ja stets möglich war, zum Beispiel im 

Adel oder im Bildungsbürgertum] Für die untere Klasse ist seit 1861 Lehrer 

Hochscheidt, der 50 Jahre alt ist und aus Düren stammt, ein Gehalt von 275 Thalern 

[Jahresgehalt!] bekommt und das Gymnasium absolviert hat. [Kein Studium?] Für die 

obere Klasse ist angestellt Herr Lehrer Schaffrath aus Mil [Miel, den Angaben nach  

bei Erkelenz, ein ¥rtchen, das heute āMyhló geschrieben wird; Miel gibt es in dieser 

Schreibweise heute allerdings auch in der tieferen Eifel bei Meckenheim] seit 1872; 

derselbe ist 25 Jahre alt, ist in Kempen gebildet und bezieht ein Jahreseinkommen 

von 275 Thalern. ĂBeide Lehrer sind recht gute und pflichtgetreue Mªnner.ñ  

Zur Gemeinde wird gesagt, dass sie 500 Kommunikanten zählt. Im Jahr 1874 wurden 

30 getauft, 5 Ăkopuliertñ [verheiratet] und 21 beerdigt. Es gab keine Konversionen 

[Wechsel der Religionszugehºrigkeit]. ĂEs gibt in der Pfarre keinen zweifelhafter 

Ehreñ. Der Kirchenbesuch ist regelmªÇig, es sind 1874 ca. 2000 Kommunionen 

ausgeteilt worden. Die Bruderschaft ĂJesus, Maria und Josephñ zªhlt 500 Mitglieder, 

die Bruderschaft zum ĂHeiligen Erzengel Michaelñ zªhlt volle satzungsgemªÇe 

Mitglieder, die Bruderschaft zum ĂHl. Franziskus Xaveriusñ zªhlt ungefªhr 80 

Mitglieder; alle werden vom Pfarrer geleitet. ĂEs gibt in der Pfarre keinen, der 

öffentliches Ärgernis verrichtet und auch keinen, der von den Hl. Sakramenten 

zur¿cktritt.ñ Es gebe auch keine Ănotorischen Missbrªuche oder ºffentliche, hªssliche 

[?] Gebrechenñ. [Ist das ªsthetisch oder gar im Sinne einer behindertenfeindlichen 

Einstellung gemeint? Jedenfalls verrät es einen sehr unangenehmen Purismus.] Im 

Jahre 1870 wurde mit Erfolg eine Mission von den Patern der Jesuiten abgehalten. 

Die Hebammen sind aus Dürwiß und Kinzweiler und über die Nottaufe gehörig 

unterrichtet. In der Pfarre sind ca. 20 Familien, die der Unterstützung bedürfen, die 

durch den Bürgermeister geschieht, der ein Stiftungskapital für die Armen unterhält, 

welches jährlich 20 Thaler Zinsen einbringt, die durch den Jesu-Verein verteilt 

werden. ĂSonstige Stiftungen und Anstalten f¿r Kranke und Arme gibt es in der Pfarre 

nicht.ñ 

 

150 originale Unterschriften von Hehlrather Männern im Jahre 1873 ï der 

Kulturkampf und eine Petition zum Verbleib des Pfarrers Franz Gerhard 

Heinrichs (1859 ï 1873) 



 
43 
 

A110 ï A114: Historischer Anlass für diese besondere Aktion, die ein Rundgang 

durch das ganze Dorf in der Reihenfolge der Wohnungen durch den Kirchenrat 

gewesen sein muss, also eine Initiative der Männer, die als letzte in der 

Gesamtverantwortung für die Gemeinde unterschrieben haben, war eine Weisung 

aus Köln, die sicherlich im Kontext der Jahre 1861 ï 1888, also der Herrschaftszeit 

Wilhelm I. und der Auseinandersetzung Bismarcks mit der Kirche im Kulturkampf 

stand, der ja ab Mai des Jahres 1873 einen Höhepunkt fand, indem Bismarck und 

der Kaiser begannen, nach den Jesuiten im Jahre 1872 (z.B. Maria Laach) mehrere 

andere Orden (1975 die Trappisten in Mariawald, Ursulinen in Monschau) 

aufzulösen. Die Maigesetze des Jahres 1873 sind so gravierend, dass sich die 

Bürgerschaft aller Orten empört, denn die geistliche Schulaufsicht wird aufgehoben, 

sodass der Pfarrer jetzt nicht mehr der geistliche Schulinspektor ist. Man mag diesen 

Akt der Säkularisation aus heutiger Sicht gut heißen, aber da die Schulpflicht in der 

Jülicher Eifel, zu der auch Hehlrath gehörte, erst im Jahre 1825 eingeführt worden 

war, bedeutete es eine Gefährdung funktionierender und akzeptierter Strukturen in 

den Dörfern. Auch wird der Artikel, in dem der Staat der Kirche Unabhängigkeit 

zusichert, abgeschafft. Nicht erst von diesem Moment an, aber nun verstärkt ï so 

kann man es in den Akten zu Hehlrath im Kölner Erzbischöflichen Archiv einsehen ï 

muss der Kirchenvorstand das jeweilige Jahresbudget doppelt einreichen, nämlich 

beim Generalvikariat des Erzbischofs und bei der Oberen Preußischen Behörde in 

Köln. Der Staat kontrolliert nun das Kirchenvermögen und beansprucht die 

Mitwirkung bei der Ausbildung und Anstellung der Geistlichen. Ein Vorteil dieser 

Zustände wirkt allerdings bis heute für die Kirche fort: Die Bischöfe werden vom Land 

bezahlt, weswegen sie auch von der jeweiligen Regierung anerkannt werden 

müssen.  

Die Heftigkeit dieses Streites um die geistige Vorherrschaft im Staat steigert sich 

noch, als man die Pastöre durch den Kanzelparagraphen mit langen Freiheitsstrafen 

bedroht, sollten sie in der Kirche Ădie Angelegenheiten des Staates in einer den 

öffentlichen Frieden gefªhrdenden Weiseñ thematisieren.32 Die Bürger stehen auf der 

Seite der Geistlichen, die sich widersetzen und in vielen Fällen abgesetzt, verhaftet 

und empfindlich bestraft werden. Geld- und Gefängnisstrafen waren für sie an der 

Tagesordnung. 1874 werden tatsächlich der Erzbischof von Köln und der Bischof von 

Trier inhaftiert. Man entzieht den nicht willfªhrigen Pfarrern mit dem ĂBrotkorbgesetzñ 

das Gehalt, wofür die Bürger einspringen. Die Bevölkerung formiert so starken 

Widerstand, dass die weltlichen Behörden zusehends nicht mehr einzugreifen 

wagen. Einen wesentlichen Beitrag zu diesem Erfolg und für den politischen 

Zusammenhalt der rheinischen Christen trug die 1870 gegründete Zentrumspartei 

bei, die in der Eifel besonders gute Wahlergebnisse erreicht ï bis hin zum Ersten 

Weltkrieg ca. 90 Prozent der Stimmen. 
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Insofern ist dieses bemerkenswerte Dokument aus dem Jahre 1873 ein einzigartiges 

und außergewöhnliches Zeugnis großer Hehlrather Dorfsolidarität. Die Unterschriften 

erfolgten unmittelbar nach dem Erlass der beiden für die Kirche einschneidenden 

Gesetze, am 11. Mai der ĂKanzelparagraphñ, am 12. Mai der ĂBrotkorbparagraphñ, 

deren Auswirkungen bis 1875 größte Auseinandersetzungen zwischen dem Staat 

und einzelnen Bischöfen und Geistlichen bewirkten, denn er war auf die jeweils zu 

beweisende Staatstreue des je einzelnen Priesters gemünzt, dem die gestrichenen 

Zuschüsse, bildlich als Ăhochgehªngter Brotkorbñ, wieder gewährt wurden, wenn er 

unterschrieb, sich an das Kanzelgesetz zu halten; der Kanzelparagraph wurde 

übrigens in der BRD erst 1953, in der DDR erst 1968 abgeschafft! Wenn also 1873 

auf dem Höhepunkt des preußischen Kulturkampfes 150 Hehlrather Männer eine 

Petition unterschreiben, die f¿r den Verbleib ihres langjªhrigen ĂPatronsñ, also Pfarrer 

Franz Gerhard Heinrichs (1859 ï 1873) plädiert, ist die Situation eine andere als an 

vielen anderen Orten, wo die Eingabe sich an die Preußische Behörde richtet und 

von der Kirche unterstützt wird. In unserem Fall hat der Geistliche nach der 

Verlautbarung sogar von der Schrift abgeraten, was aber eine Schutzbehauptung 

sein kann, um seine Bescheidenheit und Demut als Pfarrer des Ortes seinen 

Vorgesetzten gegenüber nicht in Misskredit zu bringen. Deutlich wird daraus 

allerdings die große Verbundenheit zwischen Dorf und Geistlichem, die aus der 

Perspektive der amtsführenden Kirche allerdings auch als verdächtig gewertet 

werden konnte.  

Eigentlich gibt es nur zwei mögliche Gründe für die Abberufung: Entweder wurde der 

fähige Pfarrer an anderer Stelle im Kampf gegen den Staat gebraucht oder er wurde 

wegen zu staatsfreundlicher Aussagen wegbeordert. In der Logik des Sachverhaltes 

liegt allerdings nur die letzte Vermutung, denn das Schreiben in Bezug auf die  

Versetzung muss bei den damaligen Kommunikationsverhältnissen ja schon einige 

Tage vor dem Erlass der Gesetze am 11. und 12. Mai erfolgt sein, weil innerhalb von 

sechs Tagen eine Interaktion, wie sie zwischen dem Generalvikariat des Erzbistums 

und Hehlrath stattgefunden hat, ja nicht möglich war. Und in der Tat findet sich im 

Kontext zu dem Schreiben eine Note des Kölner Erzbischöflichen Generalvikariates, 

die den hochwürdigen Herrn Pfarrer Johnen aus Röhe beauftragt, im April desselben 

Jahres die Rechnungslegung einiger ĂErträgeñ in Hehlrath unter Leitung des Pfarrers 

Heinrich zu kontrollieren und über deren Rechtmäßigkeit nach Köln zu berichten. Es 

scheint hier so zu sein, dass dieser finanzielle Hintergrund nur ein Vorwand für eine 

Versetzung ist, für die man einen Grund sucht. Da in Hehlrath mittlerweile ca. ein 

Drittel der Bevölkerung im Bergbau arbeitete und schon in Bezug auf die Situation 

vorher das Dorf als Stätte mit einem hohen Anteil lohnabhängiger Proletarier 

bezeichnet wurde, werden viele Sympathisanten der neu gegründeten, noch diffusen 

Arbeiterbewegung Lassales, Liebknechts und Bebels nur für den Verbleib des 

Pfarrers im Ort gewesen sein, wenn er die großen Nöte der Bevölkerung, speziell der 

sogenannten arbeitenden Bevölkerung sah und thematisierte. Dies konnte im 

Kulturkampf aber problematisch sein, denn das 1871 neu gegründete Kaiserreich mit 
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Polizei und Miliz, Militär und beginnend expandierender Marine brauchte seine 

Steuereinnahmen pünktlich und unwidersprochen.  

Unwahrscheinlich ist eine dritte Möglichkeit, dass der Priester der Kirche zu 

indifferent war. Über den Lebenslauf des Priesters ist nicht mehr viel zu erfahren. 

Franz Gerhard Heinrichs wurde gemªÇ dem ĂAmtsblatt für den Regierungsbezirk 

Düsseldorf aus dem Jahre 1846, Eintrag Nr. 834 auf S. 378ñ 1846 versetzt: ĂDer 

Vicar zu Burtscheid, Franz Gerhard Heinrichs ist zum Vicar in Fischeln ernannt 

worden.ñ Er wird also zu diesem Zeitpunkt um die 30 Jahre alt gewesen sein und war 

somit in Hehlrath als erfahrener und noch schaffensfroher Mann im Alter zwischen 45 

und 60 Jahre. Vielleicht aber wollte die Kirche ihn nur vor einer Bestrafung durch 

preußische Gerichte entziehen oder es war sogar nur eine übliche turnusmäßige 

Abberufung, sodass die Petition eher kontraproduktiv war und die Amtskirche davon 

überzeugte, dass wegen Kumpanei des Pfarrers mit der Bevölkerung ein Wechsel an 

der Tagesordnung war. Wie auch immer ï für die genealogische Erforschung der 

Bevºlkerung Hehlraths ist dieses Dokument eine ĂSensationñ, wie Nikolaus Müller es 

bezeichnete. 

In den Gruben gab es zu dieser Zeit eine extreme Produktionssteigerung, was eine 

Berufsverlagerungen vom Dörflichen zum Kohletagebau mit sich brachte; viele 

Schmiede, Anstreicher und Schreiner sowie andere Arbeiter mit Berufsausbildung  

wurden Handwerker unter Tage oder sogar im direkten Sinne gelernte Bergleute und 

die Straßenbahn verband Hehlrath mit Maria Grube in Mariadorf oder Anna I und 

Anna II, wo der EBV mit eingestiegen war, mit einer kurzen Fahrt über Warden. In 

dieser Zeit erweiterte sich das Dorf um den alten Teil der Kinzweiler Straße von der 

Ecke ĂAm Niersñ (Nierhausener StraÇe, OberstraÇe, damalige KirchstraÇe) bis hin 

zum jetzigen Gemeindebau und zum Kapellchen, die erst mit der Weiterführung der 

StraÇe bis zu ĂAuf den Hufenñ nach 1950 erfolgte als Ersatz f¿r den Gemeindebau 

und das Kapellchen in der Velau ï nachzulesen bei Hans Reiner Jansens Heft über 

die Velau.33 

Hier nun der Wortlaut des bedeutenden Dokumentes: 

ĂHehlrath, Dekanat Eschweiler, den 17. Mai 1873  

Seiner Erzbischöflichen Gnaden 

dem hochwürdigsten Erzbischofe 

Herrn Paulus Melchers  zu Köln. 

 

Eurer Erzbischöflichen Gnaden 
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erlaubt sich die ganze Gemeinde Hehlrath nachstehende Vorstellung zur 

hochgeneigtesten Berücksichtigung ehrerbietigst einzusenden. 

Der hochwürdige Herr Pfarrverwalter Patron [Mit ĂPatronñ ist hier als ĂSchutzherr der 

Kircheñ, der Pfarrer gemeint. Der Brief ist eine Petition für den Verbleib von Pfarrer 

Franz Gerhard Heinrichs (1859 ï 1873) in Hehlrath, der kurz zuvor aus nicht klaren 

Gründen abberufen worden ist, vielleicht einfach turnusmäßig nach 14 Jahren in 

Hehlrath. Allerdings ist der Mai des Jahres 1873 der Höhepunkt des Kulturkampfes 

zwischen dem Deutschen Kaiserreich und der katholischen Kirche in Preußen, was 

zu den weiterführenden Überlegungen Anlass war.] hat in unserem Kirchdorfe, das 

über achthundert Seelen zählt und keineswegs zu den leichten Pfarrstellen gehört, 

auf das Tätigste und Segensreichste gewirkt. Selbst friedsam, suchte er, so viel er 

immer konnte, den Frieden zu bewahren und wiederherzustellen. Zuvorkommend 

und freundlich gegen Alle, schlicht und bieder, suchte er nirgend sich und das 

Seinige, sondern einzig Gottes Ehre und das wahre Wohl der Gemeinde.  

Das Wort Gottes verkündigte er mit Treue, Eifer und Gewissenhaftigkeit den Großen 

wie den Kleinen; diese hatten sich seiner besonderen Fürsorge zu erfreuen. In 

Verwaltung des heiligen Bußsakramentes, im Besuche der Kranken, bei denen er 

noch besonders beim Herannahen der entscheidenden Stunde beistand und 

stärkend zugegen zu sein pflegte, kannte sein Seeleneifer keine Grenzen. Kurz, er 

war fromm und gewissenhaft, durch Wort und Beispiel ging er anderen im Guten 

voran, stets bereit, durch Wort und Tat Allen zu helfen. Niederschlagend musste 

daher für die hiesige Gemeinde die unerwartete Nachricht sein, daß ein so guter und 

treuer von Allen ohne Ausnahme geliebter und geachteter Hirt aus ihrer Mitte 

scheiden sollte.      

Unter so benannten Umständen wagen die Einwohner Hehlraths an Eure 

Erzbischöfliche Gnaden die ehrerbietigste Bitte, den Herrn Pfarrverwalter Patron in 

seiner bisherigen Wirksamkeit hochgeneigtest belassen zu wollen, durch dessen 

Abberufung hier würden Friede und Eintracht wieder gestört werden. Schließlich 

müssen wir noch konstatieren, dass der Hochwürdige Herr Patron von Abfassung 

dieser Eingabe abgeraten hat, daß wir nichtsdestoweniger zum Wohle der Gemeinde 

dem Drange unseres Herzens gefolgt sind. 

Indem wir an das edelmütige Herz Eurer Erzbischöflichen Gnaden appellieren, hegen 

wir alle die zuversichtliche Erwartung, daß der hochwürdige Herr Patron in seiner 

seitherigen Wirksamkeit belassen wird. 

Wir verharren mit vollkommenster Hochachtung und Ehrerbietung  

Hochderselben 

gehorsamste Einwohner 

von Hehlrath 
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Franz Peter Siegers Gemeinderatsmitglied 

Wilhelm Rober  Kirchenratspräsident 

Nicolas Mund  Kirchenrats- und Gemeinderatsmitglied 

Th. Siegers   Kirchenrats- und Gemeinderatsmitglied 

Stoffels   Kirchenrats- und Gemeinderatsmitglied 

[Die Kommata wurden zur Unterscheidung der Namen und Personen eingesetzt.] 

M. Stoffels, Gottfried Mund, Heinrich Kuk, Theodor Neulen, Peter Neulen, 

Hochscheidt, Lehrer; für den kranken Lehrer Schaffrath: Lehrer Hochscheidt, Theo 

Heinrich Jouhsen, Theodor Wolf, Adam Herrmans, Peter M. Breuer, Josef Müller, 

Christian Braun, G. Evenschor, Theodor Evenschor, Jakob Neulen, Paul Evenschor, 

Johann Bemmelmans, Gerhard Schrammers, Fritz Johan Jouhsen, Peter Evenschor,  

Miechael Jürcher, Theodor Evenschor, Michael Römer, Johann J. Römer, Fritz Pütz, 

Gerhard Stoffels, Theodor Stoffels [bis hierhin 33]  

Zweite Seite, erste Spalte: 

Adam Heinrich Breuer, Peter Jakob Küppers, Jakob Schumacher, Gottfried Scheuer, 

Josef Mariens, Johann Dederichs, Paul Neulen, Johann Mathias Siegers, Johann 

Joseph Willms, Paulus Leisten, Peter Mathias Römer, Peter Dederichs, Peter 

Schlößer, Johann Schlößer, Wilhelm Schlößer, Theodor Reichel, Johann Fuß, Peter 

Joseph Dolfen, Johann Mathias Mund, Jacob Buchhholz, Joseph Gilessen, Johann 

Karduck, Andreas Schüller, Werner Braun, Theodor Mertens, Jakob Zimmermann, 

Peter Mainz, Theodor Hochhausen, Peter Mathias Müller, Gottfried Lürken, Peter 

Mobertz,  [33 + 31 = 64] 

zweite Spalte: 

Gottfried Müller, Peter Mathias Mund,  Heinrich Harings, F. W. Beckers, Adam 

Dederichs, Peter Lammertz, Hermann Josef Mertens, Johann Hunscheidt, Franz 

Lammertz, Kaspar Joseph Dondorf, Paul Siegers, Paul Neulen, Paulus Evenschor, 

Mathias Mertens, Gerhard Schöller, Peter Joseph Buchholz, Peter Mathias Siegers, 

Johann Mathias Siegers, Heinrich Mertens, Heinrich Kranz, Peter Jakob Karduck, 

Mathias Schieren, Peter Siegers, Paulus Prinz, Andreas Höwelman, Franz Breuer, 

Theodor Braun, Johan Schnell, Jacob Schüller, Peter Joseph Leisten   [64 + 30 = 94] 

dritte Seite, erste Spalte: 

Jakob Karduck, Mathias Schippers, Johann Peter Dederichs, Sigmund Dederichs, 

Peter Joseph Dederichs, Gottfried Schippers, Wilhelm Jußen, Joseph Mund, 

Nicolaus Mertens, Christian Schießon, Wilhelm Prinz, Paulus Jouhsen, Andreas 

Braun, Peter Joseph Hamm, Peter Joseph Breuer, Heinrich Joseph Reuter, Johann 

Mirbach, Arnold Kummerscheidt, Gerhard Mertens, Sigismund Mertens, Albert 
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Schramm, Bernard Schramm, Wilhelm Leisten, Peter Siegers, Philip Dongler, Peter 

Joseph Dongler, Peter Frings  [94 + 27 = 121] 

zweite Spalte: 

Peter Joseph Dederichs, Christian Joseph Moitzheim, Arnold Mund, Arnold Mund, 

[also zweimal] Peter Wirtz, Sichmund Mund, Bernard Meyer, J. Mathias Conzen, P. 

M. Dederichs, Jo. Joseph Dederichs, Franz Mathias Dederichs, Johann Aar. Cremer, 

G. Dederichs, Peter Meyers, Michael Reichel, Theodor Reichel, Bartolomeus 

Reichel, J. Olbertz, Johann Gebbelz, Theodor Lowis, Nieckolaus Schüller, Adam 

Jussen, Peter Joseph Johnen, Wilhelm Klein, Konrad Höffelmann, Wilhelm Haas, 

Wilhelm Offergeld, Wilhelm Joseph Frings, Wilhelm Frings  [121 + 29 = 150] 

150 Hehlrather Männer bei 1000 Einwohnern; das werden bis auf evangelische 

Familien fast alle erwachsenen Männer des Dorfes gewesen sein, sozusagen die  

Familienvorstände. Wiedergegeben sind sie in der Reihenfolge der Namen innerhalb 

der jeweiligen Spalten. Es wird aber deutlich, dass nicht zuerst eine Spalte 

vollständig ausgefüllt wurde, bevor mit dem Schreiben in der nächsten begonnen 

wurde, sondern dass man auch hin- und hersprang, und Verwandte stehen dann 

spaltenübergreifend ziemlich dicht beieinander, in vielen Fällen ï wie bei meinen 

eigenen Vorfahren Johann Wilhelm Frings, Peter Frings und Wilhelm Frings ï drei 

Generationen. Die Vorkommen nach der Häufigkeit im Sinne eines Rankings der 

Nachnamen ergibt folgendes Bild: 

Spitzenreiter sind Dederichs (11) und Mund (11), aber beide Namen gehören jeweils 

zu drei verschiedenen Familien, dann Siegers (8), die alle zu einer Sippe gehören, 

Mertens (7), die zu zwei Familiengruppen gehören, Evenschor (6), die alle verwandt 

sind, und Neulen, die alle zur reichsten Bauernfamilie gehörten, die den Hof Kugel 

und das Hexenhaus bewirtschafteten bzw. betrieben. Gemessen an diesen Fakten 

sind also die eigentlichen Hehlrather Namen und Sippen āSiegersó und āEvenschorsó, 

āNeulenó sind nicht mehr im Ort vertreten. Dies ist ein empirisches Ergebnis, das 

meine in anderem Zusammenhang aufgestellte These der Originalität für das Dorf 

Hehlrath, ja besser noch gesagt der Ursprünglichkeit dieser beiden Namen aus dem 

Dorf Hehlrath nicht nur unterstreicht, sondern als gültige Erkenntnis untermauert. 

Diese beiden Sippennamen geben m. E. als Reflex der Gegebenheiten in grauer 

Vorzeit Kunde von der Entstehung des kleinen Ortes Hehlrath im Brennpunkt einer 

historischen kriegerischen Auseinandersetzung ï zwischen der Eburonenschar 

(Evenschor) und den letztendlichen Siegern, den Römern unter Julius Cäsar.34 Ein 

weiteres Indiz dafür, dass die Eburonenlist des Ambiorix auf dem Hehlrather Hohen 

Berg ausersonnen wurde, Hehlrath vom Ursprung her ein kleines auf leicht sumpfiger 

Weide gelegenes Eburonenfleckchen war, in dem vielleicht einer der beiden Könige, 

                                                           
34

 Caesars Atuatuca, Das Problem der Lokalisierung ï Versuch einer Lösung von Ludwig Drees, 
6. Der Flur- und Ortsname ĂAtschñ im Stolberger Tal als Zeugnis f¿r den Namen ĂAtuatucañ? 
Hier zitiert nach: Sammlung Michael Peter Greven, Nideggen, Sammlung wingarden.de, H. Klein /  
http://www.heimat-geschichtsverein-nideggen.de/aduatuka/2009/950drees8.html 



 
49 
 

Ambiorix35 oder Catuvolcus, sogar wohnte, was erklären würde, dass die von Cäsar 

in DE BELLO GALLICO erwähnte kleine Eburonenfestung als Ursprung des rasch 

improvisierten Winterlagers Aduatuca, das man nicht verwechseln darf mit dem 

großen römischen Lager Aduatuca Tungrorum auf belgischem Gebiet, dort entstand, 

denn sie galt dem Schutz eines der Doppelkönige der Eburonen, die m. E. eindeutig 

als Stamm der Kelten zu betrachten waren und nicht als germanische Ableger, da sie 

erstaunliche vordemokratische Prinzipien walten ließen. Der alte Name der Straße 

ĂEicheñ zeugt also von einem keltischen Thing, also einer Druidenstätte, in der vor 

über zweitausend Jahren ï im Dreieck zwischen dem später entstandenen 

Hexenhaus, dem späteren eventuellen Rittersitz Neulen/Kugel und dem Hohen Berg 

eine Kultstätte gewesen sein muss, wovon ja die Sage der ĂFrau Lissjenñ zeugt, ein 

Jufferngeist der Art, wie sie in römisch besiedelten oder besetzten Gebieten 

auftaucht als mythische Spur einer Römerin, die wegen eines moralischen 

Vergehens geköpft worden war und die nun auf ewig verdammt mit dem Kopf unter 

dem Arm in dieser Gegend nachts ihre Wäsche klopfte (Reflex des Steinbruchs in 

den Steinkuhlen als spätere Komponente der Sage, um präventiv  Kindern Angst zu 

machen).36 Hier ergänzen sich Namensforschung, Sagenanalyse und professionelle 

empirische Ergebnisse des Professors Drees, worauf später im Kapitel zur 

Vergangenheit des Dorfes Hehlrath noch zurückzukommen sein wird. 

Wie aus einer weiteren kurzen Note aus dem Juli 1873 von Pfarrer Johnen aus Röhe 

mit Verweis auf eine Bestätigung des Sachverhaltes durch den Bürgermeister von 

Eschweiler (und somit von Hehlrath, wie er schreibt) hervorgeht, hat sich der 

hochemotionale Sachverhalt in Hehlrath auf (hoffentlich) natürliche Weise erledigt, 

denn am 9.7. des Jahres sei Pfarrer Heinrichs gestorben, der nach der Liste der 

Hehlrather Pfarrer ja tatsächlich bis 1873 Pfarrer war. Ohne nähere Angabe einer 

Todesursache wird von Köln verlangt, einen namentlich, aber ohne Ortszugehörigkeit  

genannten Pfarrverweser einzusetzen. Ein suspekter Vorgang? Wohl kaum. Aber 

doch hoffentlich auch kein Suizid?! Die Plötzlichkeit des Geschehens macht 

jedenfalls stutzig. In diesem Zusammenhang interessant ist allerdings die Tatsache, 

dass in dieser Zeit die Glocken in Auftrag gegeben wurden, die ab 1873 in der 

Glockengießerei Edelbrock in Gescher gegossen wurden (vgl. Ausführungen im 

Kapitel über die Hehlrather Glocken) und im Zeitraum bis 1890 dann auch im Turm 

aufgehängt worden waren. Es waren Exemplare nach allen Regeln der Kunst aus 

teurer Glockenbronze. Und es gab im Zusammenhang mit der 

Versetzungsanordnung eine Kirchenfabriksrevision. Hatte sich Pfarrer Heinrichs mit 

dem Glockenprojekt vielleicht übernommen? Die Tatsache, dass zwei uralte Glocken 

wahrscheinlich als Bezahlung dienten, wie auch Pfarrer Josef Wienand vermutete, 

könnte dafür sprechen!   

                                                           
35

 https://de.wikipedia.org/wiki/Ambiorix 
36

 Heinrich Hoffmann. Zur Volkskunde des Jülicher Landes ï mit Geleitwort über: Die Bildung der 
Sagenñ von Prof. Dr. Wilhelm Capitaine, zweiter Teil: Sagen aus dem Indegebiet ï Eschweiler 1914 
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Am Schluss der Petition findet sich eine ziemlich unterwürfige und von der Intention 

her willfährig machende Grußformel, dann erfolgen die Unterschriften der 

Kirchenrats- und Gemeinderatsmitglieder, danach beginnt die Unterschriftenliste ï 

zuerst unsortiert (Unterschriften auf einer Versammlung in der Kirche?), dann auf den 

nächsten beiden Seiten sortiert in gegenüberliegender Spaltenreihenfolge 

unterschrieben. Es ist anzunehmen, dass diese zweite und dritte Seite  bei einer 

Dorfbegehung von Straße zu Straße erstellt wurden. 

Quelle: Bischöfliches Diözesanarchiv des Bistums Aachen, Kirchdorf Hehlrath Vol. I 

und II, Ablichtung am 22. März 2016 mit freundlicher Genehmigung seitens der 

Archivleiterin Frau Dr. Fleck durch Heinz-Theo Frings, Veröffentlichungsrecht wurde 

im Dezember 2018 eingeholt / Signatur:  BDA GvO K A 1358 
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Fotographien (Heinz-Theo Frings, 22. März 2016) mit freundlicher Genehmigung ï auch zur 

Veröffentlichung ï im Archiv des Bistums Aachen unter Anleitung durch Frau Dr. Beate 

Sophie Fleck angefertigt aus dem Konvolut (zwei dicke Einlege-Ordner) zur ĂPfarre 

Hehlrathñ; Signatur: BDA GvO K A 1358 (Erzbistum Köln, Kirche Pfarre ĂHehlrathñ VOL I/ II, 

Akten von 1825 bis 1933, Hehlrath, Decanat Eschweiler, den 17. Mai 1873, adacta 73; 

Schriftverkehr, beginnend auf der Seite davor, mit den Nummern 4597 und 4900. 

A140 Antrag und Genehmigung einer Kirchensammlung (1912) für den 

Erweiterungsbau ï mit der Folge, dass das gesamte Geld durch eine Kriegsanleihe 

im Ersten Weltkrieg vernichtet wird.  

 

 

Fakten und Vermutungen zum Ursprung Hehlraths 

Der Ursprung Hehlraths liegt wie bei vielen Orten im Dunkeln. Aber es gibt mehrere 

Ansätze, etwas Licht in dieses Dunkel zu bringen. Ein Ortsjubiläum orientiert sich an 

der ersten bekannten Nennung eines Ortsnamens in historischer Form in einer 

Urkunde oder einem Dokument, die bzw. das den Status einer offiziell anerkannten 

Quelle hat und insofern als authentisch gelten darf. Manchmal ist man im Umgang 

mit solchen Quellen allerdings zu gutgläubig, denn Vorsicht ist in jedem Fall geboten. 

So sind Zeichnungen von Ritterburgen und Schlössern im Codex Welser stets 
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absolut übertrieben, ergänzte und stilisierte Euphemismen, da man eine Legitimation 

für die Rittertafel erhalten oder erwerben wollte, was mit der Zuerkennung von 

Privilegien und Geldern einherging. Ein anderes Beispiel sind die manchmal 

negativen Aussagen eines der bekanntesten rheinischen Adelsforscher, Hermann 

Friedrich Macco, über katholische Familien, während hingegen er als unierter 

Protestant den Stammbaum evangelisch-lutherischer oder calvinistischer Familien oft 

ausschmückend und glanzvoll darstellt.37 Seien wir also vorsichtig.  

Die erste uns bekannte Quelle aus dem Totenbuch des Aachener Marienstifts ist  

unbezweifelbar authentisch, ein Problem gibt es nur mit der Schreibweise der 

Namen, da es keine einheitlichen Rechtschreibregeln gab. Darüber hinaus gibt es 

Probleme mit der mehr oder weniger gelenken Schrift eines Schreibers oder Adligen, 

der vielleicht selbst gerade erst schreiben übt und die Buchstaben mehr abmalt. Da 

liest man z. B. im Dokument des Freiherrn von Rolshausen (Nothberger Burg / Burg 

T¿rnich) als ¦berschrift ĂErleuchtgangñ statt ĂBeleidtgangñ. Es kommt zu immens 

vielen Lese- und Abschreibfehlern. Das neuzeitlich ärgerlichste Phänomen sind 

Fehler beim Einscannen von Dokumenten, die dann oft von des Lateinischen nicht 

mächtigen ĂForschernñ und Lesern falsch weitergegeben werden. 

Ein ĂGerhard von Hehlrathñ ist der erste überlieferte Ritter. Aber war er wirklich der 

erste? Natürlich nicht, denn 1219 (sein Todesjahr!?) war man ein Ritter, weil man aus 

einer Familie stammte, deren Vorfahren durch ein kaiserliches Privileg den Adelstitel 

erhalten hatten, weil sie zumeist an Kreuzzügen teilgenommen hatten. Für unsere 

Gegend sind einige Ritter bezeugt, die zwischen 1096 (1. Kreuzzug) und 1217 

(Beginn des 4. Kreuzzuges) teilgenommen hatten, was man dann an ihren Wappen 

sehen konnte, denn sie führten oft ein Kreuz darin. In unserem Fall gibt es erst bei 

einem späten Ritter aus Hehlrath im Jahre 1426 ein Kreuz ï ein Muschelkreuz, das 

wohl eher auf eine Verbindung zum nahe vorbei führenden Jakobsweg und der 

Jakobuskapelle in Alsdorf-Warden zurückzuführen ist, was auch zeitlich nahe liegt. 

Davor führten die Hehlrather Ritter ein Wappen mit drei Steinhämmern, in der 

Folgegeneration mit einem Ring (Macco) bzw. Wagenrad (meine Meinung) dazu: 

                                                           
37

 Macco war der Sohn des Kaufmanns Albert Gustav Ferdinand Macco (1829ï1897) aus Jülich und 

der Maria Elise Mappes aus Frankfurt (1834ï1918) sowie der Bruder des Malers Georg Macco.[1] 

Nach einer kaufmännischen Lehre studierte er in Aachen Kunstgeschichte und Archäologie und in 

Heidelberg Geschichte. Anschließend arbeitete er zunächst im Staatsarchiv Wetzlar, bevor er mit 

kurzen Unterbrechungen bis etwa Mitte der 1920er Jahre in Aachen tätig war. (Quelle Wikipedia vom 

30.12.2017). Alle Beiträge zur Genealogie rheinischer Adels- und Patrizierfamilien, Band 1 und Band 

2, veröffentlichte er im Selbstverlag, Aachen, 1884 und 1887, was zeigt, dass ihm kein Zugang zu 

wissenschaftlichen Werken möglich war. Auch in Mittel- und Ostdeutschland arbeitete er nie auf 

wissenschaftlicher Ebene, dennoch wertete er ungemein fleißig Hunderte von Quellen aus, viele 

davon aber zu einem bezahlten vorgegebenen Zweck der genealogischen Fundierung von späten 

Adelsfamilien oder bürgerlichen Statusfamilien wie etwa die Aachener Sippe der Pastors und Peltzers. 

Er geriet in die Nähe zum aufkommenden Nationalsozialismus und einer seiner Söhne trieb rassistisch 

motivierte Genealogie. 
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   Wappen 1 von 1388     Wappen 2 von 1391  Wappen 3 von 1426 

Diese Wappen werden authentisch sein, denn Macco würde Ergebnisse katholischer 

Ritterfamilien eher schmälern und verschweigen als ausschmücken. Schmuckloser 

und nüchterner als das Hehlrather Ursprungswappen kann aber kein Wappen sein. 

Es verweist wie so oft bei kleinen Nicht-Kreuzzugsrittern aus dieser frühen Zeit auf 

den Hauptwirtschaftszweig, der die Familie unterhält, und das sind offensichtlich drei 

Steingruben. Jedem älteren Hehlrather fällt nun sofort ein, was damit gemeint sein 

muss. Aber zugleich drängt sich die Frage auf: Sollen die (vormals drei, heute nur 

noch zwei) Steingruben auf dem Hohen Berg, die jedes Hehlrather Kind vom Spielen 

her kennt, tatsächlich so alt sein?  

Überliefert ist zwar die Gewinnung eines Eschweiler Kohlesandsteins mit einer 

Kinzweiler Variante38, aber deren Abbaugebiete liegen nicht zwischen Röhe und 

Hehlrath, sondern westlich von Hehlrath an Kinzweiler, westlich von Alt-Röhe, an der 

Inde in Eschweiler im Gebiet des Hohen Steins sowie an Weisweiler und Dürwiß. 

Diesen Sandstein mit Kohleeinschlüssen gab es auf dieser Linie, da genau zwischen 

Hehlrath und dem Hohen Berg, also fast gemäß dem Verlauf der alten Landstraße 

Röhe-Hehlrath-Kinzweiler geologisch ein einzigartiges Phänomen zu finden ist, die 

ĂSandgewandñ, also ein unterirdisches Sandvorkommen als Grenze zwischen dem 

Kohlegebiet Richtung Hambacher Forst und dem gänzlichen Fehlen von Kohle unter 

dem Hohen Berg Richtung Merzbrück und Ardennen. So begründet es sich, dass 

Lehrer laut Darstellung unserer Väter, wie Alfons und Franz Frings berichteten, 

schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts dieses Phänomen beschrieben, indem sie 

den Hohen Berg als den letzten Ausläufer der Eifel titulierten. Und ein 

Bruchsteinbruch, in dem der in Röhe häufig verbaute sehr unterschiedlich gefärbte 

Braunstein gebrochen wurde, lag zwischen Aachener Straße, Röher Straße und 

Finkelsbach.39 Nirgendwo erwähnt ist etwas bezüglich der Steinkuhlen auf dem 

Hohen Berg ï außer indirekt in Röher/Hehlrather Sagen. Niedergeschlagen hat sich 

das Klopfen der ritterlichen Steinhämmer aus dieser frühen Zeit in der Sage von 

ĂFrau Lissjeñ bei Hoffmann/Capitaine in dem Klopfen, dem Plätten der Wäsche, das 

gemäß der Röher Variante weithin zu hören sei: 

                                                           
38

 Simon K¿pper, Eschweiler Geschichtsverein (Hrsg.), ĂEschweiler-Rºheñ, Eschweiler 2011, Seite 15 
39

 Heinz-Josef Esser, Röhe-Buch (vorherige Anmerkung), S. 142  
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ĂHinter Rºhe, auf St. Jºris zu, befindet sich eine Mulde, die mit Gestr¿pp und alten 

Weidenbªumen bewachsen war und noch heute den Namen ĂFrau Lischeñ f¿hrt. 

Dieser Name ist einer alten Sage entsnommen, nach der sich in der Mulde eine 

Weibsperson aufhielt, genannt ĂFrau Lischeñ, die des Nachts, in langes, helles und 

leuchtendes Linnen eingehüllt, den Wald durchzog und, von Baum zu Baum 

springend, mit den Händen Wäsche plättete, so daß es schaurig durch den ganzen 

Wald hallte, und niemand, auch der Beherzteste nicht, es wagte, den Wald in der 

Dunkelheit zu betreten.ñ40 Es folgt die Verknüpfung mit der Sage von der riesigen 

untergegangenen Stadt Gression, die wie Frau Liesóchen verflucht worden sei, weil 

die Menschen in ihr durch Sonntagsentheiligung den Zorn Gottes auf sich gerufen 

hätten. Frau Liesóchen wird dann noch in Zusammenhang gebracht mit einem in 

dieser Mulde, dem ĂSchatzlochñ liegenden Schatz, nach dem man nur bis 12 Uhr [sic] 

graben durfte, wobei man kein Wort sprechen durfte. ĂZwei Leute gingen hin und 

gruben. Schon ist der Schatz herausgeholt, da entschlüpfte einem in der Freude ein 

Schrei. Sofort versinkt der Schatz.ñ Frau Liesóchen wird auch in Verbindung gebracht 

mit einem schreienden Kind, was durchaus vermuten ließe, dass diese Sage einer 

verdammten Frau auf die Hinrichtung einer Kindsmörderin zurückgeht, denn in der 

Hehlrather Variante heiÇt es ja auch, dass Ăsie keinen Kopf hatte. Sie zeigte sich dort 

auf den Feldern und stieÇ Verw¿nschungen gegen die Leute aus.ñ Diese Variante, in 

der die Frau auch nicht ĂFrau Liesócheñ genannt ist, kºnnte aus einem Kriminaldelikt 

im 16./17. Jahrhundert hervorgegangen sein und auf die alte Sage der verdammten 

Liese aufgesetzt worden sein, die durch die Verknüpfung mit der Gression-Sage auf 

römische Zeit zurückweist. Römische Offiziere verübten im Falle der Untreue ihrer 

Frau bzw. Gefährtin durchaus ein abschreckendes Fanal durch das grausame 

Köpfen der Delinquentin, und in Kriegszeiten verstand man keinen Spaß. Insofern 

mutet es aber auch an, als sei der Topos des Schatzes kein bloßes Märchen, 

sondern vielleicht der Reflex des Eburonenschatzes, den Ambiorix flüchtig 

unterbringen musste und zu dem zumindest der von ihm aus wehrtaktischen 

Gründen geprägte Ambiorixtaler gehörte, mit dem er die anderen keltischen Stämme 

zum listenreichen Kampf gegen Cäsars Legion XIV einzuwerben versuchte.     

Macht man nun die Reise zurück in die Geschichte Hehlraths, so stellt man fest, dass 

dieses Dorf eigentlich aus drei verschiedenen und historisch versetzt entstandenen 

Besiedlungsflecken besteht und daneben aus dem angrenzenden Hohen Berg mit 

den Steinkuhlen: der Velau, dem Kirchdorf Hehlrath und der uralten Gegend um den 

dort zu vermutenden gallo-germanischen Thingplatz mit einer anzunehmenden 

uralten Eiche, was im StraÇennamen ĂEicheñ festgehalten ist. Dazu gibt es im 

Übrigen auch einen Hinweis in der oben schon zitierten Sage 376 um Hehlrath: ĂBei 

ĂFrau Lischeñ stand ein alter Eichbaum. Hier soll ein Schatz in der Erde ruhen [é] 

(Wo die Eiche stand, hat eine Hütte gestanden, in der ein Schweinehirt wohnte, der 

von hier Schweine in den Wald trieb. Es heiÇt dort im ĂSeelñ.)ñ  
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Die drei Dorfflecken sieht man gut auf der Karte Lippe 1881 ï 1883 bzw. preußische 

Uraufnahme 1836 ï 1850.41 Der westliche Bereich (hellblau, S. 58) ist vielleicht der 

älteste, nämlich der von mir vermutete Eburonenbereich mit dem Thing im Bereich 

des Platzes zwischen der Straße Eiche, der Kreuzstraße und der Oberstraße und 

deren Appendix Richtung Eiche, auf dem die Ritter sich sesshaft machten und aus 

dem keltisch-römischen Gestein der Steinkuhlen ihr Burghaus, das Urgebäude des 

heutigen Bauernhofs Kugel, und eine Burgaststätte, das Kernhaus der heutigen 

Gaststätte Hexenhaus, errichteten. Der Fund der Hehlrather Glocken aus der Zeit um 

1200, auf den noch später eingegangen wird, lässt vermuten, dass die Ritter dort 

eine Kapelle bzw. kleine Kirche erbauten oder stifteten und dass ein Zweig der 

Helroder sich dort unten ansiedelte, wo sozusagen das sakrale Dorfzentrum mit dem 

Friedhof (Der alte Friedhof war bis 1932 um die Kirche herum!) entstand (mittlerer 

roter Kreis). In diesem Bereich liegen etliche alte Höfe mit Bruchstein als 

Grundmauern, die für den weiteren Burgsitz in Frage kommen: der Hof 

Hüssgens/Siegers oder Bock sowie der Greinshof gegenüber der Kirche und der am 

ältesten anmutende Hof Schleip, dessen Umgebungsgebiet ja ĂAm Hºfchenñ hieß, 

was auf einen ritterlichen Ursprung hindeuten könnte. Der dritte Bereich ist der 

Bereich der Velau, der m. E. im Spätmittelalter entstanden ist und insofern bis zu 

Beginn des 19. Jahrhunderts der jüngste Teil von Hehlrath war, der aber wie der 

älteste anmutete, da die Häuser dort z.T. noch in einem mittlerweile maroden 

Urzustand waren, die Bauerngüter in den anderen Bereichen aber erweitert und 

modernisiert worden waren und durch die Realteilung des Landes viele neuere und 

größere Häuser dort entstanden waren. In der Velau war ein Siechenhaus, das auf 

das 16./17. Jahrhundert zurückging sowie der Abdecker, der sich dort wegen der oft 

vom Dorf wegziehenden Windrichtung bei wachsender Tierhaltung im 17. 

Jahrhundert angesiedelt hatte.42 Dies war das Vereins- und Kommunikationszentrum 

des Ortes und ein Hort des Musizierens, während hingegen das mittlere Zentrum 

vom geistlichen Zusammenleben geprägt war, wie die Dokumente aus dem 19. 

Jahrhundert noch belegen, und das westliche Gebiet wurde zur Gründungsstätte der 

Karnevalsgesellschaft Ulk 1897 Hehlrath, wo sich auf dem Fruchtspeicher des 

Hexenhauses der ĂOchsenklubñ und die ĂHªhle Praameñ zu einer ersten Sitzung auf 

Strohballen trafen. Das Wort ĂPraameñ ist bis auf eine norddeutsche Variante f¿r 

ĂTransportkªhneñ heute unbekannt. Nun könnte man vermuten, dass die Hehlrather 

auf den Spuren von Sebastian Brandts ĂNarrenschiffñ unterwegs waren ï wer weiß! 

Vielleicht war das Wort ein Hehlrather Urwort wie ĂHªhleñ und bedeutete so etwas 

wie ālocker daher redenó? Jedenfalls war dort oben der liberalere Bereich des Dorfes 

und Billa, das Wappen des Vereins, steht genau dort, wo sich ein Teil der 

Eburonenschlacht abgespielt haben könnte, denn dort im Bereich des heutigen 

Ehrenfriedhofs kam die alte Gracht nach Auskunft von Hans-Günter Esser (1937 

geboren) von Röhe herüber (Bei ĂFrau Lisschenñ, wo die Quelle des Baches ĂLollñ 

bzw. ĂNollñ war, stieß die Gracht vom Hohen Berg herunter auf die Gracht, die von 

                                                           
41

 online angewählt auf  https://www.tim-online.nrw.de/tim-online2/ 
42

 Vgl. Jansen / Velau, S. 8 



 
56 
 

der ĂRºmerstraÇeñ aus nach Hehlrath f¿hrte und hieÇ ab dort ĂHehlrather Gªsschenñ) 

und führte weiter nach Kambach, indem sie die ĂLehmkuhlñ (Tonerdeabbaustelle) 

und den Maxweiher passierte.43 Esser erinnert sich noch genau an die Gracht, die 

damals vor dem Bau der alten Landstraße in direkter Verlängerung der Oberstraße 

auf den Hohen Berg führte und von dort weiter nach St. Jöris. Diese Gracht hieß im 

Volksmund ĂDe Graatñ. Vor dem Zweiten Weltkrieg machten Vereine dort wegen des 

hohen Grasberghintergrundes gerne ihre  Jubiläumsfotos (vgl. Ulk im Jahre 1937, 

s.u.), nach dem Zweiten Weltkrieg war diese Bucht mit Müll und Schrott so 

zugedeckt, dass sie freigeräumt werden musste. In ihrer Ursprungsform, bevor Müll 

und Schrott dorthin gefahren wurden, war sie in Wintertagen die ideale Rodelbahn. 

Hans-Günter Esser erinnert sich daran, dass sie als Kinder (in Kriegsjahren!) mit dem 

Schlitten vom Scheitelpunkt des Hohen Berges Nähe Quellchen hinunterfuhren ï bis 

vor das ĂHexenhausñ! Der R¿ckweg dauerte mit Schlitten im Schlepptau 10 Minuten. 

Zu den heutzutage krassen und beliebten Verschwörungstheorien könnte beitragen, 

dass diese Attraktion gestört wurde durch den späteren Konkurrenten, den Wirt und 

Betreiber der Wirtschaft ĂZum Krugñ, Heinrich Mainz, denn er fuhr zu dieser Zeit den 

Müllwagen.  

Die damalige Autobahnzufahrt führte über die Gracht Richtung Römerstraße ï genau 

durch die Stelle, wo heute das Haus von Hilde und Heinz Krüttgen steht und wo man 

ja noch die eine Seite der Gracht als Begrenzung des höher gelegenen Geländes 

vom Hof Kugel sehen kann. In anderer Richtung führte dieser von Hans-Werner 

Lammertz aufgrund seines Studiums älterer Literatur zu Hehlrath (Dr. Rober, 

Kämmerer, Koch) als alte Römerstraße gesehene Hauptweg durch das Dorf und 

zwischen den Höfen Mund, Dolfen und Hüssgen/Bock hindurch. Dann nahm die 

Straße die Kurve Richtung Kirche, sodass diese Kehre im Volksmund ĂEn de Kierñ 

hieß, um dann bis nach Dürwiß zum alten Gasthaus am Dorfende zu führen. Der 

Begriff āRömerstraßeó ist aber zu hoch gegriffen, da man nur die breiten befestigten 

mehrspurigen Straßen (mit Gegenverkehr in der Mitte und beidseitig angelegten 

Fußgängerwegen) wie die ĂVia Belgicañ durch Jülich als solche bezeichnet. Demnach 

wäre dies ein āRömerwegó gewesen und die ĂBree Bahnñ (Breite Bahn) ein befestigter 

römischer Landweg. Den Begriff ĂRömerstraßeñ kennt Hans-Günter Esser als 

Bezeichnung für die Straße vom ĂRºher-Kreuzñ aus, das in Rºhe ĂHehlrather Kreuzñ 

hieß und ein Steinkreuz war, also ab Röhe ¿ber die heutige StraÇe ĂAm Rºmerbergñ 

bis hin in die Gegend von Mac Donalds, und dort in Richtung Merzbrück fand man in 

einer Garage römische Ziegel verbaut und bei den Ausschachtungen für den 

Fastfood-Tempel die Grundmauern einer römischen Villa. 

Ein anderes Kreuz, das auch ĂHehlrather Kreuzñ hieÇ, in Hehlrath aber als 

ĂSteinernes Kreuzñ bezeichnet wurde, steht heute dort, wo sich früher die Ortschaft 

Laurenzberg befand, direkt vor der Windkraftanlage, nahe dem Ort Weiler. Es wurde 
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damals,  Anno 1774 zu Ehren des dort auf dem Kirchweg von Hehlrath nach Lohn 

verstorbenen Johannes Theodor Schoengens aufgestellt, mit der Inschrift: 

   ĂANNO 1774  DEN 8. MERTZ STARB DER EHR UND TUGENDSAME 

                 JOHANNES THEODOR SCHOENGENS JUNGGESELL 

                 VON  HEHLRATH  SEINES  ALTERS  80  JAHR   R.I.P.ñ 

Theodor war Taufpate am 12.11.1722 in Hehlrath bei Johann Theodor Kramp, und am 

25.06.1760 in Hehlrath bei Theodor Mertens Johannes Theodor Schoengens (*1694 zu 

Hehlrath, +1774). Seine Eltern waren WILHELM SCHOENGENS und  ANNA CATHARINA 

MUNDT44. Er hat dort einen Schlaganfall erlitten. 

 

An den verschiedenen Bezeichnungen ein- und desselben Kreuzes spiegelt sich ein 

anthropologisches Faktum. Der Mensch beginnt schon, bevor er Fremdes erreicht, 

mit markierenden, warnenden Verweisen und wiegt sich nicht lange in Sicherheit der 

eigenen geschichtlichen und gesellschaftlichen Tragfähigkeit; wobei ein Kreuz in 

christlichen Landen selbstverständlich zugleich eine Entwarnung bedeutet: Du 
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brauchst in diesem Ort, der auch vom Christentum geprägt ist, keine Angst vor der 

Fremdheit der Menschen zu haben, denn ihr seid verbunden im Glauben, dass das 

Leid aller Menschen durch seinen nachträglichen Vollzug und seine Vorwegnahme in 

Christi Tod und Auferstehung neutralisiert sein wird und kein Zustand ewigen Unheils 

bedeutet. Verzage also nicht und gehe diesen Weg weiter in der Hoffnung auf  

menschliche Aufnahme und eschatologisch verheißene Gemeinsamkeit! Außerdem 

hatte man früher in einem jeden Nachbarort ja auch Verwandte.        

 

Bei allen Überlegungen zum Wohnsitz der Ritterschaft bildet sich die später noch 

intensiver erörterte Frage, wo nun genau die Ritterschaft von Hehlrath ihren Sitz bzw. 

ihren Ursprung hat, oben im Dorf beim Hexenhaus und Hof Kugel oder unten im 

Gebiet um die Kirche herum, oder an beiden Stellen. Dabei bilden der Hohe Berg, 

Haus Kambach und der Hof Kugel eine Einheit, wie auch durch ältere Dorfkundige 

wie Paul Schaffrath überliefert ist. Dies scheint ein zusammenhängendes Gebiet 

gewesen zu sein, zu dem auch das neu gegründete Zisterzienserinnen Kloster       

St. Georg zuerst einmal gehörte, sodass ein Herrschaftsbereichsoval (innerer Kreis, 

orange) in seiner historischen Ausdehnung wuchs (äußerer Kreis, blau) zuerst bis hin 

zum Westen (Mittel-St. Jöris), und im Osten dehnte sich der Bereich dann später 
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durch die zu vermutende Kirchenstiftung vom Oberdorf in Anbindung an Kambach 

bis zum entstehenden Kirchdorf Hehlrath aus, das im 19. Jahrhundert ein 

industriebedingtes Wachstum erfuhr von 400 auf 900 Einwohner (inklusive Velau), 

belegt durch folgende Zahlen:  

Einwohnerzahl Hehlrath45: Im Jahre 1825 waren es 590, 1852 waren es 703.  

 

 

 

Hehlrath war ein reines Bauerndorf mit vielen Höfen, die sehr alt waren und vielleicht 

auf Karolingische Zeit zurückgehen. Es war kein Händlerdorf wie Alsdorf-Warden mit 

Anbindung an wichtige römische Straßen, der Via Belgica in Jülich und deren 

Anbindungen wie die Jakobstraße in Warden mit dem Jakobskapellchen als Station 
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des Jakobsweges in Richtung Aachen. Ein Bild der Lage dieser Höfe kann man sich 

durch die obige Urkataster- oder die bekannte Tranchotkarte (1807) machen.46  

Betrachten wir die bis zum Zeitpunkt unserer aktuellen Forschung tradierten 

Ergebnisse bezogen auf ihre Quellen, ergeben sich Probleme, die erst gelöst werden 

konnten, nachdem die Originalquellen betrachtet und aufgrund der daraus 

hervorgehenden Erkenntnisse neu bewertet wurden. Das erste Problem ist, dass 

gleich zweimal ein Todestag des Ăgerardus de helrodeñ ¿berliefert ist, beide 

angeblich für das Jahr 1219! : 

1. Gerardus (I.) de Helrode   Gerhard von Hehlrath, 

 geschätztes Geburtsjahr: zwischen 1150  und 1180,  À am 11.2.1219  

  

 

(Quelle: nach KOCH47 Eschweiler I, 119 ein Eintrag ins Aachener Totenbuch 

 des   Marienstiftes im Jahre 1219 als Ritter Schöffe am Gericht in Aachen) 

 

2. Gerardus (II.) de Helrode  Gerhard von Hehlrath, 

 geschªtztes Geburtsjahr: zwischen 1150  und 1180, À am 3.11.1219 (???)

    

 

(Quelle: identisch mit der obigen) 

 

3. Conradus de Helrode (Haelrode) Konrad von Hehlrath,  

 geschätztes Geburtsjahr: 1195 ï 1210, entweder ein Sohn von Gerhard oder 

 ein Bruder          À am 13. November 1252      

 

(Quelle: 10 Belege durch Urkunden in den Jahren 1234 ï 1252, z. T. dargelegt 

 im MACCO, also bei Hermann Friedrich Macco (* 13. Juli 1864 in Aachen;      

 À 14. Januar 1946 in Stuttgart) Beitrªge zur Genealogie rheinischer Adels- und 

 Patrizierfamilien (Band 1)) 

 

Ein nächstes Problem ist die Namensveränderung zu Heilrath hin: 

 

4. Rutherius/Rutcherius de Helrode Roderich oder Rüdiger von H., 

 geschätztes Geburtsjahr: 1220 ï Sohn des Konrad von Heilrath (???) 

  

 

(Quelle: Totenbuch 1279/80 + Urkunde vom 4.12.1279, Tod am 2.4.1279) 
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Dann sind für das spätere 13. Jahrhundert zwei parallele gleichname Ritter 

genannt: 

 

5. Gerardus III. de Helrode 

 

6. Gerardus IV. de Helrode          

 

Im lateinischen Text der Quelle des Kölner Stadtarchivs aus dem Jahre 1270 ist 

neben dem Namen Rutgerus de Helrode der Name Gerardus de Helrode 

zweimal genannt, was aber kein Irrtum zu sein scheint, da es sich um ein 

offizielles gerichtliches Dokument einer Bürgschaft handelt. Demnach hatte 

Rutgerus offensichtlich zwei nach dem Stammvater benannte Verwandte, denn 

dass der ĂStammvaterñ oder sein Sohn (Gerardus I. bzw. II.) des frühen Ritter- 

und Adelsgeschlechts 1270 noch gelebt haben sollte, wäre zwar möglich, lässt 

sich aber nicht vereinbaren mit dem überlieferten Todesdatum 1219! So 

unterzeichnen 1270 wahrscheinlich zwei weitere Gerhards denselben 

Bürgschaftskontrakt: vielleicht Vater und Sohn oder Onkel und Neffe. 

 

Dies erklärt allerdings noch nicht das schon von Macco genannte Problem zweier 

Personen mit dem Namen Gerhard von Helrode, die beide im selben Jahr 

sterben: am 11. Februar 1219 und am 3.11.1219 (Gerardus I. und Gerardus II.). 

Dies können eigentlich nur (Stamm-)Vater und Sohn gewesen sein, die im selben 

Jahr sterben, sodass die Unterzeichner der Urkunde von 1270 Gerardus III. und 

Gerardus IV. waren, vielleicht auch Vater und Sohn. Demnach wäre der Name 

ĂGerhardñ durch vier Generationen gegangen, was nicht unüblich war. Die 

Familie von Palandt brachte es auf sechs Generationen mit dem Vornamen 

Johann! In diesem Zusammenhang heiÇt es: ĂSehr fr¿h gab es in Hehlrath neben 

kleineren Bauerngütern auch einen Rittersitz und ein Geschlecht, das sich nach 

demselben nannte.ñ      

 

(Quellen: MACCO, KOCH und: 1270, 2. August / Kölner Stadtarchiv;  

 Sekundärquelle: Signatur:  Nr. 12. Sammlungen > Quellen der Stadt Koeln I 

 (Google data) > Nr. 12.iv) 

 

7. Johann  von Heilrade           Johann von Heilrath / Hehlrath, 

 geschätztes Geburtsjahr: 1344 ï davor klafft also eine Lücke von zwei 

Generationen, die nicht rekonstruierbar ist.     

 

(Quelle: 1388 Urkunde zusammen mit den Rittern von Kenzwilre, MACCO) 

 

Dann entsteht das Problem der Namenszusªtze Ăde Helrode von 

Koettingenñ und Ăvon Helrode in der Fochenñ 

 



 
62 
 

8. Rickalt   von Haelrode,  auch genannt von Kottingen          

 Richard von Heilrath / Hehlrath,      

 geschätztes Geburtsjahr 1370; von Kottingen nach Besitztum nördlich von 

 Aldenhoven (Gut Köttenich, später: Kunigunde von Kottingen); siegelt 1426 

 mit dem Ăgezahntenñ Kreuz ï ein Muschelkreuz; vielleicht Wappen derer von 

 Kottingen oder Hinweis auf den Jakobsweg?  

 

Nikolaus Müller notiert zu diesem Adligen: 

ăEine genaue Genealogie aufzustellen ist bei den spärlichen Daten z.Z.fast 

unmöglich. Fest steht, das  Rickald  mit seinen 4 Söhnen unter den Helfern des 

Jungherzogs  von Berg - Ravensberg  an der Fehde gegen die  Stadt Köln  Anno 

1406  beteiligt  waren.ò 

9. (oder 7.) Johann Zulpgen von Heilroide Johann Z. von Heilrath ist 

wahrscheinlich derselbe (Zulpgen offensichtlich von Zülpich = Zulpge) (Quelle: 

1391 Urkunde mit dem älteren und dem jüngeren Johann von  Kenswilre Macco) 

 

10. (oder 9.) Jordan von Haelrode / Joirdaen van Helroide von Kottingen

  Gordon von Heilrath / Hehlrath, geschätztes Geburtsjahr 1400 

        

Zusammen mit anderen Rittern im Gefolge von Adam von Palant kündigte dieser 

offensichtlich junge Heißsporn der ehemaligen Kaiserstadt Aachen zweimal 

hintereinander die Fehde (vgl. Kapitel die Fehde des Jordan von Haelrode) an, 

am 13.09.1432 zusammen mit anderen, beschwert sich zwischenzeitlich aber 

auch über die seitens der Stadt Aachen verordneten bzw. durchgeführten 

Sühneaktionen und dadurch bedingte Kosten.  
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In der genealogischen Forschung von Nikolaus Müller aus Hehlrath ergaben sich 

noch folgende etwas spätere, aber dem Rittergeschlecht bzw. seinen beiden 

Familien nicht zuzuordnende Nachnamen-Bezeichnung Ăvon Helroidñ oder Ăvon 

Haelradeñ, was aber auch einfach eine Ortsbezeichnung sein könnte, da sich die 

Nachnamen ja erst herausbildeten.  

Auffällig ist aber auch, dass in diesen frühen Dokumenten die Vornamen der 

Hehlrather Ritter auftauchen: Als Vater der Anna Catharina Fochen (ĂEn de Vauchñ 

lag in der Velau!) wird in der Urkunde über die Geburt am 11.03.1652 Gerardus (!) 

Fochen angegeben, als Pate wird Rütgerus (!) Mundt genannt.  

Müller stellt nach der Auswertung des Taufbuchs von St. Peter und Paul/Eschweiler 

durch Willi Dovern die Ahnen der Anna Catharina zusammen als: Eltern: Gerhard 

Fochen und Neeßgen (Agnes) Freinß (Frings), Großvater: Sieger (!) Fochen und 

UrgroÇeltern: TheiÇ von Haelrade I. in der Fochen und Catharina Siegers. āTheiÇó ist 

die rheinische Kurzform von Matthias und der Zusatz in der Fochen weist auf die 

Teilortsbezeichnung ĂEn de Vauchñ in der Velau hin. Der später gesetzte Zählzusatz 

I. besagt nur, dass es noch zwei weitere āTheiÇ in der Fochenó gibt.  

Zur¿ckf¿hrend auf das ĂErbgang Testamentñ von Hubert Evenschor/Hehlrath aus 

dem Jahre 1569 nennt Müller nun noch: Coyn von Helroid * um 1455 (als möglichen 

Sohn von Jordan und Enkel von Rikalt von Helroide), dessen Sohn Jan von Helroid 

*um 1475 und eine Tochter Maria von Helroid *1500 (Sie heiratet 1520  Hubert 

Evenschor).  

Dann werden noch Peter von Helroid gen. von Köttingen und Clas (Nikolaus) von  

Helroid gen. von Köttingen aufgeführt. Hier macht der Zusatz Ăvon Kºttingenñ es 

allerdings wieder wahrscheinlich, dass Ăvon Helroidñ (āió als rheinisches Lªngungs-i 

aufzufassen, sodass ein langes āoó zu lesen ist) für eine Adelsbezeichnung steht. Wie 

bedeutend diese Familie Ăvon Helroide In der Fochen/Vochenñ war, wird durch 

Müllers Zusammenstellung des Familienblattes deutlich, das hier auszugsweise 

wiedergegeben wird; sie war zu dieser Zeit im Besitz großer Teile der Velau und des 

Landes bis Dürwiß hin (Coyn = Conrad von Haelrade gen. in der Fochen/Vochen 

wird 1515 in der Rentenhebeliste des Dürwißer Gasthauses aufgeführt):   
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Hier wird also noch ein Max von Haelrade In der Vochen genannt. Der Grabstein von 

ĂMattheiÇñ, also Theiß Fochen III. ist einer der alten Steinkreuze in der 

Kirchenumfriedungsmauer in Hehlrath und datiert den Tod auf 1629. Eine Gertrud 

von Haelrade gen. In der Fochen stirbt 1616 (wahrscheinlich in Röhe) und die letzte 

aus der Sippe, die 1609 geborene Catharina von Haelrade gen. In der Fochen stirbt 

am 24. Oktober 1674 zu Hehlrath. Danach verschwand das Geschlecht derer von 

Helrode ein für alle Mal aus unserer Gegend. Der Name Heilrath taucht mit einem 

urkundlich nicht belegten Urahn angeblich schon um 1398 als Ăherzoglich-

w¿rttembergischer Leibdoktorñ tªtiger Medizinalrat Winfried Heilrath in Baden 

Württemberg am Hof des Kurfürsten auf. Dieses Datum ist aber genauso fiktiv wie 

das Wappen ï dazu später. Diese Wappengraphik ist eine Reproduktion eines 

Nachkommen, des Graphikers Georg Heilrath, der sie nach dem Original, das ein 

Leben lang in seiner Eltern Wohnzimmer hing und auf seinen Opa zurück geht, 

angefertigt hat. Er ist im Besitz des Originals. (vgl. Kapitel Hehlrather Ritter). Dieser 

etwas kryptische Text verrät, dass das Ganze so, wie wir es hier finden, ein Fiktum 

(oder neudeutsch Fake) aus dem 19. Jhd. ist ï mit dem alleinigen Zweck glaubhaft 

zu machen, dass die gesamte Heilrath-Sippe eine äußerst bedeutende süddeutsche 

Vergangenheit hat. Man könnte vermuten, dass sie zur Gründung des Kaiserreiches 

1871 angefertigt wurde. Allerdings sind in diese angedeutete Geschichte mit 

Sicherheit Reste mündlicher Überlieferung eingegangen. Dass in dieser Zeit das 

Geschlecht derer von Heilrath dort in Erscheinung trat, ist wahrscheinlich, da es ja 

etliche Zweige von Nachfahren mit dem Namen Heilrath gab und in zweien davon 

sich unabhªngig voneinander die Erinnerung erhalten hatte, dass sie einmal Ăvon 

Heilrathñ waren. Durch die diesbezüglichen Nachforschungen erfuhren sie 

voneinander. Ob es ein wirklicher Arzt war oder ein Scharlatan, weiß man nicht, aber 

sicher ist, dass vorher kein Geschlecht von Heilrath im Süddeutschen vermerkt ist, 

sondern nur in Hehlrath. Urteilen Sie selbst! 
Dass sich in Hehlrath auch eine bürgerliche Rechtsgemeinschaft erhalten hatte und 

neben der adligen Familie von Helrode ï vermutlich nicht gegen sie, sondern an ihrer 

Seite ï für Recht und Ordnung sorgte, erkennt man an dem Eintrag eines Bürgen 

namens ĂHeinrich genannt Schulze von Hehlrathñ in einer Urkunde48 vom 14.Oktober 

1337 mit dem Inhalt:  

ĂAdam von Gressenich und Bela, seine Ehefrau, verkaufen alle ihre Güter und 

Renten zu Gressenich, die allodialen [also vom Lehen freien] sowohl wie die vom Abt 

Rikald von Kornelimünster lehnrührigen [also mit Lehen belegten], an Arnoldus dictus 

parvus dominus de Breidenbend, miles. 

Bürgen: Gobelinus de Busco, Ludovicus de Mercen, Henricus dictus Schulze de 

Helrode, Reinaldus dictus de Berghe, Reinardus dictus Babel und Werner de Druve 

armigeri.ñ  
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Es siegeln der Abt als Lehensherr und Wilhelm Markgraf von Jülich. Die latinisierten 

Formen bedeuten Vornamen und Orte im Süden des Markgrafentums Jülich: Der 

Käufer ist Arnold genannt der kleine Herr von Breidenbend, Ritter. [Breidenbend in 

Linnich ist der Ursprung des Geschlechts von Palandt.] Genannt sind weiterhin: 

Gabriel aus Busch, Ludwig aus Mersch, Heinrich genannt Schulze von Hehlrath, 

Reinald genannt von Berg [nicht zu verwechseln mit Berghe op der Inde = Nothberg], 

Reinard genannt Baal und Werner von Druve die Gerüsteten. Das letzte bezieht sich 

vielleicht auf alle Bürgen, da es ja im Plural steht. Ob diese Herren allesamt dem 

niedrigen Adel zuzurechnen sind, ist fraglich, aber bei dem Vertreter aus Hehlrath ist 

die rein b¿rgerliche Herkunft wohl klarer, da der Zusatz ĂSchulzeñ ja B¿rgermeister 

bedeutet und ein Heinrich in der Reihe der Ritter nicht vorkommt. Es zeichnet sich 

hier eine für die Geschichte der heutigen Städteregion und des gesamten Aachener 

Landes bedeutende Dreieckskonstellation der Machtauseinandersetzung schon ab: 

Jülicher Herzogtum unter Einfluss der Grafen von Limburg, Kölner Kurfürsterzbistum 

und die Aachener Domkirche mit Einfluss des Abtes von Kornelimünster. Dass zu 

dieser Zeit in diesem Dreieck viele Burgen entstanden und weiter ausgebaut wurden, 

ist die schlüssige Folge.  

Die Höfe in Hehlrath sind zwar ähnlich alt wie diese Burgen, aber zu klein und 

unscheinbar, um in die Liste der bedeutenden Burgen oder Burghäuser eingereiht zu 

werden, so der ehemalige Mundhof und der ehemalige Siegershof in der Velau, der 

Greinshof gegenüber der Kirche und der Mundshof auf der unteren Oberstraße 

(ehemals Haus Kaspar Schmitz). Die Bebauung Ăan der Kierñ war inklusive ĂNersñ bis 

zum heutigen Friedhof eine ursprüngliche. In einem dieser Häuser fand man im 

Gewölbekeller Münzen aus der Franzosenzeit. Die bedeutendsten Hehlrather Höfe 

aber waren der Lövenichhof an der Kirche (Gessen/Schleip/Hövelmann), der 

Koettingerhof (Huessgen/Siegers, evtl. inklusive Bock) auf der Ecke ĂNersñ und 

Velauerstraße sowie der Helroder Hof ï so wollen wir ihn, wie später begründet wird, 

nun nennen ï der Familie Kugel (Neulen zurückgehend auf Adelsbesitz vor dieser 

Zeit, nachweislich verkauft aus dem Erbe des Schlosses Kambach). 

 

Der ehemalige Siegershof in der Velau / Foto eines Ölgemäldes Nikolaus Müller, Hehlrath 
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Überlegungen zur frühen Ortsgeschichte 

 

Zur Namensherkunft des Ortes Hehlrath ï 

eine sprachgeschichtliche Abwägung von Hypothesen 

Bei den Überlegungen zur Namensherkunft Hehlraths spielen ausschließlich 

lauthistorische Ursprünge eine Rolle, denn alles andere sind zeithistorische 

Selbstdeutungen alter nicht mehr verstandener Wortstämme oder postromantische 

Interpretationen mit gewissen zeitbedingten Hintergründen, ja vielleicht sogar sehr 

subjektiven Gesichtspunkten wie die Namensdeutungen aus dem 19. Jahrhundert. 

Diese seien aber nicht einfach übergangen, sondern kurz abgehandelt. 

Es gibt altbekannte und interessante neue Ergebnisse bezüglich der 

Nachforschungen zur Namensherkunft von Hehlrath, die hier in Form einer Übersicht 

vorab aufgezeigt seien: 

Versionen:   

A helrode, haelrode, helroide [he:lro:de]     13./14. Jahrhundert  

B    heilrade [heilra:de], heilroide [heilro:de] = Heilrath       14./15. Jhd.   

C    Helrae é (vgl. Chronik Lammertz)    Konsekration 1506 

D    Helichrot [Helischro:t] (s. Aufsatz Frings 1999)        Karte von 1620    

E Haelroid(e) [Zusatz: gen. In der Fochen/Vochen]  Grabkreuz 1629 

F Hähle [Hä:le] (Dialektwort für Hehlrath) 

G    Hehlrath (neuhochdeutsche offizielle Version des Namens) 

 

Die Kapelle als Basis des Kirchturmes in Hehlrath wurde laut bisheriger Deutung der 

Inschrift im Turm als ĂA D 1506ñ eingeweiht, also zu einem Zeitpunkt, als die Ritter 

den Ort verließen. 1932  wurden nach Denkmalschutzgesichtspunkten alte 

Steinkreuze aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges, die auf dem die Kirche bis 

dahin umgebenden Friedhof standen, in die neue Begrenzungsmauer 

eingeschlossen. Sie stammen also aus der Zeit, in der Hehlrath als ĂHelichrotñ notiert 

ist, wo man also ï wie die schwindende Ritterschaft auch ï sich zwar auf den 

christlichen Ursprung beruft, ihn aber zu einem humanistisch-salvatorischen 

umzudeuten beginnt. 

 



 
67 
 

Hehlrath als Helichrot? 

 

Dieser Ausschnitt aus der Karte des Herzogtums Jülich/Kleve/Berg und der 

Grafschaften Mark und Ravensberg (Nebenkarte) von 1610 wurde in Amsterdam 

gedruckt von Hessel Gerritz, verlegt bei Willem Janszoon Blaeu, 1571-1638, dem 

bekannten Stammvater der bedeutenden Amsterdamer Kartographenfamilie.49 Die 

Karte ist westorientiert, d.h. der obere Kartenrand ist Westen (nicht wie heute üblich 

Norden). Sie muss deshalb für die heute gewohnte Betrachtensweise also um 90 

Grad nach links gedreht werden. Das Blatt befindet sich im Reichsmuseum 

Amsterdam und in Kopie im Stadtarchiv Jülich. Auf dem vergrösserten Ausschnitt 

sind zu sehen: links vom ĂDente Fluñ (Inde) stehen ¿bereinander die Ortsnamen 

ĂEschwilerñ, ĂKinswilerñ und ĂHelichrot", dar¿ber ĂS.Iorisñ. Unabhªngig von der 

Westorientierung der Karte ist die Lage der eingetragenen Ortschaften ungenau. Die 

Schreibweisen der Ortsnamen könnten zu weiteren Überlegungen Anlass geben. 

Auch an den Namen Wysswiller und Nootberg sieht man deutlich, dass die durchweg 

noch Dialekt sprechende Bevölkerung nach den Namen flüchtig befragt wurde. Ein 

Rªtsel ist, wie der Name Hetsenich f¿r Hastenrath zustande gekommen ist. āHetsenó 

f¿r āhetzenó macht ja Sinn, aber hier scheint doch ein nicht ganz kundiger Bewohner 

eines etwas entfernten Nachbarortes befragt worden zu sein, denn die Kartographen 
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 Angaben nach W. Bonacker, Kartenmacher aller Länder und Zeiten, Stuttgart 1966 
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wanderten ja nicht von Ort zu Ort.  hnliches scheint im Fall āHelichrotó f¿r Hehlrath 

vorzuliegen, also eine moderne Umdeutung von āhelicó (keltisch für Sumpfweide) zu 

āheiligó, ganz auch in der neuen Linie der Ritter āvon Heiligrathó. 

Für meine Lieblingsvermutung aus dem Aufsatz von 199950 gibt es leider auch keine 

direkten Hinweise, aber lautgeschichtlich ist sie eigentlich die glatteste Erklärung und 

der Duktus der Dorfgeschichte bietet zumindest Anhaltspunkte für diese Möglichkeit: 

ĂHelñ ist im Althochdeutschen der Name der nordischen Totengöttin. Ihr Name ist 

verwandt mit dem Wortstamm von Ăhehlenñ. In unseren Regionen und nºrdlicher gibt 

es viele Fälle von Synkretismus zwischen Religionsphänomenen des Römertums, 

des Christentums und der keltischen Naturreligion. Die Kelten haben sich ja vor allem 

in nördlicheren Bereichen lange gegen die römische Übermacht gewehrt und 

durchgesetzt. Die Abgrenzung zwischen dem Nordgermanentum mit vielen 

Volksstämmen und dem Keltischen wie bei uns z.B. vertreten durch die Eburonen 

sowie die Bewegung der Raubzüge von Wikingern und Normannen, die bis in unsere 

Gebiete führten, haben bis ca. zum Jahr 1000 dazu geführt, dass die religiösen 

Praktiken zusammengesetzt waren aus der Verehrung germanischer, keltischer und 

römischer Götter, was an vielen Heiligtümern, Matronenaltären und Denkmalen in 

unserer Umgebung zu belegen ist. 

 

Kirchfriedhof St. Cäcilia Hehlrath um 1920
51 
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 Muss die Namensgeschichte Eschweiler 1999 
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 Bilder aus dem Familien-Archiv Nikolaus Müller, Hehlrath 
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Aus dem Kölner Archiv geht hervor, dass das Kirchhofsgelände um die Kirche herum 

mit der Gemeinde Kinzweiler getauscht wurde mit dem heutigen Friedhofsgelände an 

der Nierhausener Straße, denn für die Erweiterung der Kirche im Jahr 1932 musste 

der Friedhof zumindest zum Teil weg. Da man aber damals dazu überging, Friedhöfe 

nicht mehr unmittelbar an der Kirche zu haben und auch wegen neuer Verordnungen 

vorgeschriebener Maßen in der Trägerschaft der weltlichen Behörden verwalten zu 

lassen, war dies ein sowieso notwendiger Schritt.  

Dass diese auf der Kenntnis des Synkretismus bezüglich der Verschmelzung von 

Elementen verschiedener Religionen basierende Theorie nicht an den Haaren 

herbeigezogen ist, zeigt die Tatsache, dass Heinrich Hubert Koch schon 188252 die 

Vermutung äußert, es könnte ein auf das Germanische zurückgehender Totenkult für 

die Namensentwicklung Hehlraths eine Rolle spielen: 

ĂAuch von D¿rwiÇ und noch mehr von der Hºhe des fr¿hern Probsteier Waldes aus 

gesehen, liegt Hehlrath in einer Vertiefung. Ob es dieser Lage seinen Namen 

verdankt, indem das Wort Hehla, Hela, Hella, synonym für Hölle, demselben als 

örtlicher Begriff zu Grunde gelegt ist? Vielleicht hatten die alten Germanen hier eine 

Begräbnisstätte; denn Hellia ist die Göttin des Todes und der Unterwelt, welche die 

Seelen der Abgeschiedenen in Empfang nimmt und unerbittlich festhält.ñ Er verweist 

im Weiteren auf den Dialektbegriff für Hehlrath, den er allerdings nicht der Aussprach 

gemªÇ mit āªó schreibt, sondern so: ĂHehleñ. Den zweiten Bestandteil des Namens 

f¿hrt er der gªngigen Theorie gemªÇ auf das Verb Ărodenñ zur¿ck und nennt die 

Lage am Probsteier Wald ursächlich. Allerdings wird auch hier nicht darüber 

nachgedacht, dass Hehlrath immer schon am Rande des Waldes im Wiesen- und 

Heidegebiet lag. Auf dieses Problem ist zurück zu kommen bei dem späteren gut 

begründbaren Versuch, den gesamten Namen Hehlrath aus keltisch-eburonischen 

Wurzeln herzuleiten.  

Interessant ist bei Koch auch, dass er Hehlrath einen Rittersitz nennt: ĂSehr früh 

jedoch gabe es in Hehlrath neben kleinern Bauerngütern auch einen Rittersitz und 

ein Geschlecht, das sich nach demselben benannte. Im Jahre 1279 schenkte der 

Aachener Schöffe  R u t c h e r i u s  v o n  H e l r o d e  der Commende Siersdorf 

Güter in Kinzweiler und Aldenhoven [Als Quelle für dieses uns bewusste Faktum 

nennt er eine uns bislang unbekannte: Ledebur, Allg. Archiv für die Gesch. des 

Preußischen Staates, 15, 228] Im 14. Jahrhundert finden wir  W i l h e l m  v o n  H e l 

r o d e  in dem alten Totenregister des Aachener Marienstifts. [Hier beruft er sich auf 

Quix, Necrol. Eccl. B. M. V. Aquensis, pag. 51 ï vgl. folgendes Kapitel! Der Hinweis 

auf diesen eifrigen Forscher des frühen 19. Jahrhunderts ist uns anfangs nicht so 

recht aufgefallen, weswegen uns der Genealoge Josef Pastor, wie das folgende 

Kapitel zeigt, auf die Spr¿nge helfen musste.]ñ   
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Das Mysterium des ältesten Aachener Totenbuches und das uralte Hehlrather 

Adelsgeschlecht Ăde Helrodeñ 

Am 22. Mai 2018 traten drei gebürtige Hehlrather, Nikolaus Müller, Christoph Kamps 
und Heinz-Theo Frings, eine verheißungsvolle Fahrt nach Duisburg an, um im 
Landesarchiv NRW selbst Einblick zu halten in das ĂAachener Totenbuch des 
Marienstiftsñ. Auf Wikipedia sind folgende f¿r das Verstªndnis des Eintrags der 
Hehlrather Schöffen in dieses Nekrologium53 wichtigen Zusammenhänge zu 
erfahren54: ĂDas Aachener Marienstift, von 1000 an auch ĂKrºnungsstift St. Marienñ 
genannt, war ein Kollegiatstift in der Reichsstadt Aachen, das vom Ende des 8. 
Jahrhunderts bis zur Säkularisation 1802 bestand. Die von dem Stiftskapitel betreute 
Kirche war die im Auftrag Karls des Großen errichtete Kapelle seiner Pfalz in 
Aachen, deren Oktogon auf Kaiser Karl zurück geht und den Kernbau des heutigen 
Aachener Doms bildet. Die Marienkirche war die mittelalterliche Krönungskirche der 
deutschen Könige, eine bedeutende Wallfahrtskirche und spätere Grablege Karls 
des Großen. Das Stift gehörte von 1789 an zum Bistum Lüttich und ging 1802 
teilweise in ein Domstift für die Bischofskirche des neugegründeten ersten Bistums 
Aachen über. 

Die im Auftrag Karls des Großen errichtete Kapelle seiner Königspfalz entstand zum 
Ende des 8. Jahrhunderts und wurde der Heiligen Maria geweiht. [é]. Nach der 1165 
durch Friedrich I. betriebenen Heiligsprechung wurde auch Karl selbst Patron der 
Marienkirche. Karl hatte dem Stift umfangreichen Grundbesitz und zahlreiche 
Reliquien geschenkt, die die Marienkirche im Laufe der Zeit zu einer viel besuchten 
Wallfahrtskirche werden lieÇen. [é] Das Stift war zunªchst f¿r die Durchf¿hrung der 
Gottesdienste für Karl und für die damit verbundene Darstellung der Herrschaft in 
seinem Reich und darüber hinaus zuständig. In der Stiftskirche befand sich Karls 
Thron, den im Laufe des Mittelalters bis 1531 auch dreißig seiner Nachfolger 
anlässlich ihrer Krönung als Zeichen ihrer Legitimation bestiegen, wie es in der 
Goldenen Bulle später niedergelegt wurde. Karl selbst und sein späterer Nachfolger 
Otto III., der hier im Jahre 1000 das Aachener Krönungsstift St. Marien gründete, 
wurden in der Kirche beigesetzt. Im Jahre 1172 wurde das Stift von Friedrich I. als 
āsedes et caput regnió, Sitz und Haupt des Reiches, bezeichnet. [é] 

Das Stiftskapitel bestand anfangs aus zwölf Kanonikern, an deren Spitze zunächst 
ein Abt stand, der erst ab 972 als Propst bezeichnet wurde. Damit einhergehend wird 
das Stift im Jahre 855 noch als monasterium, lateinisch für Kloster, bezeichnet, im 
Jahr 1166 findet sich dann der Begriff Ecclesia collegiata (Kollegiatkirche), 1207 
Imperialis capella, lateinisch f¿r kaiserliche Kapelle. [é] Das Stift besaÇ allein wegen 
seiner Gründung durch Karl gewisse Vorrechte. Durch Otto I. wurde ihm 966 
ausdrücklich königlicher Schutz und Immunität zugesichert, womit es nicht mehr der 
normalen Rechtsprechung unterlag. Ein ummauerter Immunitätsbezirk im Eigentum 
der Reichskirche umfasste neben der Marienkirche selbst weitere Sakral-, Wohn- 
und Wirtschaftsgebäude. Dort stand die Rechtsprechung in Zivilangelegenheiten und 
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 kalenderartiges Verzeichnis der Toten einer mittelalterlichen kirchlichen Gemeinschaft zur 
Verwendung in der liturgischen Fürbitte, für die jährliche Gedächtnisfeier o. Ä. 
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 https://de.wikipedia.org/wiki/Marienstift_(Aachen), eingesehen und hier mit gekennzeichneten 
Kürzungen zitiert in der Fassung vom 27.05.2018, 16:30 
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bei kleineren Vergehen dem Dekan und dem Kapitel zu, die Zivil- und die 
Kriminalgerichtsbarkeit gegenüber städtischen Bürgern und Fremden oblag dem 
Propst. In seinen außerhalb des Stiftsbezirkes gelegenen Besitzungen waren jeweils 
Vögte für die Rechtspflege eingesetzt, die bis zu der Umwandlung der Ämter in 
Erbämter durch den Herrscher selbst ernannt wurden. Auf dem Stiftsbezirk selbst 
stand dem Propst auch die Hochgerichtsbarkeit zu. [é] Der Grundbesitz umfasste 
etwa zwanzig Ortschaften mit Kirchen und den daraus resultierenden Zehntrechten, 
sowie weitere zehn Kirchen mit den entsprechenden Zehntrechten und den 
Besetzungsrechten für die Pfarrstellen, dazu Weinberge an Rhein, Ahr und Mosel. 
[é].ñ 

Wir sehen also, welch immense Bedeutung gerade im 13. bis 15. Jahrhundert das 
Marienstift hatte. Demgemäß waren wir zuerst einmal überrascht, dass es nur ein 
Totenbuch des Marienstifts gab und nicht für jeden Jahrgang eines, kannten wir doch 
die Eintrªge aus dem Jahre 1219 bez¿glich des Hehlrathers ĂGerardus de Helrodeñ 
als Schöffe am Gericht aus den bekannten Veröffentlichungen. Imposant ist die erste 
Seite des Totenbuches55 ï hier mit dem Stempel des Königlichen Staatsarchivs 
Düsseldorf ï und gleichermaßen ramponiert, denn sie wurde wahrscheinlich am 
häufigsten geblättert und wäre eine wahre Fundgrube für DNA-Spuren und 
Speisefettreste. Es war also deutlich erkennbar, dass es kein gehütetes 
Chronikexemplar war, sondern ein Jahrzehnte lang handschriftlich ständig ergänzter 
Kodex, der Gegenstand des täglichen Gebrauchs im Scriptorium (überliefert als 
ĂCapitulumñ, also Kapitelsaal) sowie in der Marienkirche oder einer der Kapellen war, 
die ja zum Teil auch Begräbnisorte waren: 
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 Die folgenden Fotos (von Klaus Müller und Heinz-Theo Frings) von Ausz¿gen aus dem ĂAachener 
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Insofern waren wir sehr zufrieden und wollten die gefundenen Einträge nun auch 
historisch verifizieren, was wir aber lediglich in Bezug auf die Tagesangaben mit Hilfe 
des ĂTeichmannñ56 konnten, den der beratende Archivar uns wohlweißlich dazugelegt 
hatte. Außerdem war bei den Einträgen der Hehlrather wie bei den meisten kein Jahr 
vermerkt, und es fiel uns auf, dass bei wichtigen Kanonikern sowie bei anderen 
Geistlichen und Scolaren (heute w¿rde man āSeminaristenó sagen), die unter dem 
entsprechenden Todestag jeweils wie alle anderen auch mit dem verkürzten Zeichen 
f¿r ĂObiitñ ï ein stilisiertes āOó f¿r Ăist von uns gegangen / ist gestorbenñ ï eingetragen 
waren, die Jahreszahl des Todes beigefügt war, jedenfalls bei sichtlich späteren 
Einträgen. Außerdem waren die jeweiligen Haupteinträge in den ersten Reihen der 
Zeilenfelder mit schwarzer Tinte sehr kunstvoll ausgeführt, dann folgten relativ rasch 
und ungeordnet geschriebene Zwischeneintragungen und zuletzt ï vor allem als 
jeweiliger Seitenschluss ï schwung- und weihevolle Texte in Rot. Die Hehlrather 
Ritter sind in einer helleren braunen Tinte eingetragen ï bis auf der von uns neu 
entdeckte Wilhelmus, bei dem die Tintenfarbe fast schwarz erreicht. Diese 
Eintragungen wirken wie zwischengeschoben und ließen uns erschauern: Sollten 
diese Einträge gar nicht aus dem Jahr 1219 stammen? Woher nahmen die uns 
bekannten Quellen Koch, Macco und Teichmann also die Zuordnung zum Jahr 1219 
in ihren Veröffentlichungen? 

Es war nun an der Zeit, Teichmann selbst zu lesen und seine Zuordnungen zu 
studieren. Dabei erfuhren wir, dass es einen nicht bekannten Urheber, also einen 
einzigen ersten Anleger dieses Buches gab und sieben oder acht Nachfolger, deren 
Wirkungsbeginn Teichmann auf das Jahr 1239 im Gegensatz zu früheren 
Überlegungen, die von der Jahrhundertmitte ausgingen, festlegen kann. Der erste 
der geistlichen Schreiber hat die Einträge in der schwarzen karolingischen Schrift 
(Karolingische Minuskel) vorgenommen. Vor allem muss man berücksichtigen, dass 
dieses Buch offensichtlich weniger dem Nachweis der Todesjahre diente als vielmehr 
als Register f¿r die in den Tagesmessen Ăabzuarbeitendenñ Stiftungen, deren Hºhe 
jeweils genau ï auch in den Zwischeneinträgen ï vermerkt wird, und zwar entweder 
in Betrªgen von Ămarcañ (Mark), Ădenarumñ (Denar) oder durch Angabe des 
Geldwertes einer Landstiftung (z. B. als Erbpacht). Somit wussten die Geistlichen, 
die die Tagesverlesungen der Intentionen vornahmen, um die Bedeutung der 
jeweiligen und manchmal jªhrlichen (Ăannuatimñ) Stiftung. Wir kamen noch in 
Duisburg zu dem Schluss, dass Teichmann zur historischen Jahreszuordnung der 
jeweiligen Verstorbenen andere Quellen und Einsichten herangezogen haben 
musste und erfuhren durch weitere Lektüre, dass der Auktor des Totenbuches aus 
vereinzelten älteren Quellen, die er nach und nach eingearbeitet hat, abgeschrieben 
hat. Das älteste Aachener Totenbuch ist also ein Recherchewerk, das ab 1239 
zustande gekommen ist und die minutiöse Arbeit zuerst eines einzigen Schreibers 
oder Geistlichen darstellt, der die schon bezahlten Tagesintentionen sichern wollte 
und bis 1261 gewirkt hat. Es ist also von seiner Ausrichtung her in diesem Sinne nur 
indirekt eine Chronik. 

Es ist also letztlich nicht erstaunlich, dass die Zahl 1219 nicht aus der zentralen und 
jüngsten Quelle aus dem 1916 veröffentlichten Aufsatz und dem identischen 1917 
gedruckten Sonderband von Eduard Teichmann mit dem Titel ĂDas ªlteste Aachener 
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Totenbuchñ57  hervorgeht, da sie ja nicht aus dem Totenbuch stammt. Wir waren in 
dem Glauben gewesen, dass wir im gut gehüteten Band des Jahres 1219 die zwei 
uns bekannten Einträge hinsichtlich des Adligen Gerardus de Helrode finden würden. 
Überrascht waren wir also darüber, dass wir ein dunkles, verrußtes, etwa drei 
Zentimeter dickes später eingebundenes Pergamentexemplar (mit entsprechenden 
Knochenlöchern) in unseren mit Kunststoffhandschuhen versehenen Händen hielten, 
das weder irgendeine Jahresangabe auf dem Einband und dessen 
archivwissenschaftlicher Beschriftung ï auch nicht auf dem schwarzen Karton-
Archiv-Schutzdeckel ï hatte noch in den mehr oder weniger kunstvollen 
Eintragungen auf den einzelnen Seiten auf den ersten Blick Tages- und 
Monatsbezeichnungen erkennen ließ. Der Archivar, der uns beriet, hatte deswegen  
den ĂTeichmannñ im Erstabdruck aus dem Jahr 1916 im Komplettband 38 des 
Aachener Geschichtsvereins hinzugefügt, und hier bekamen wir die Hinweise, die es 
erlaubten, sich im Totenbuch zurechtzufinden. Und so fanden wir die uns bekannten 
Einträge und einen weiteren zu einem Wilhelmus de Helrode, von dem wir zwar 
schon bei Lammertz gelesen hatten, aber nicht wussten, dass er auch hier zu finden 
ist. Durch den von Teichmann angefügten Registerapparat  erhalten wir die folgende 
Auflistung, die ï wie gesagt ï gerade für Gerardus de Helrode keine Jahreszahlen 
anf¿gt, f¿r Conradus und ĂWillelmusñ [Wilhelmus] schon ï und noch drei weitere 
nennt, und zwar eine uns schon bekannte ĂClariciañ (Ăuxor C. de Helrodeñ, weswegen 
Macco berechtigter Weise vermutet, es sei die Gattin von Conradus), und eine zweite 
Frau, ĂBelañ unter dem Todestag 17. Februar, ohne weitere Zuordnung: ĂObiit Bela 
de Helrode, que [gemeint ist die weibliche Form des Relativpronomens āquaeó] dedit 
ecclesie marcamñ [die eine Mark f¿r die Kirche gab]. Die dritte Person ist ein uns 
noch völlig unbekannter ĂReinhard von Hehlrathñ: Am 15. Dezember ĂObiit Reinardus 
de Helrode, qui dedit marcam.ñ Der Eintrag im Register bei Teichmann aus dem Jahr 
1916/17 (B) lautet: 

ĂHelrode, Dorf Hehlrath bei Kinzweiler, Landkr. Aachen, de H.: Bela 47, Claricia 103, 
Conradus 315, 1234: Quix15, U. 458; 1240: Quix3, U. 8; 1245: Quix8, U. 24; 1250: 
Quix3, U. 11; 1252 wiederum als Schöffe: Quix10, U. 41; 1252: von Hammerstein-
Gesmold, U. 97; 1279 als verstorben bezeichnet: Hennes 2, U. 256, Gerardus 41, 
Gerardus 305, Reinardus 347, Wilhelmus 252. ï Zur Deutung des Namens s. H. H. 
Koch, Geschichte der Stadt Eschweiler und der benachbarten Ortschaften, 1. Band 
1882, S. 118.ñ     

Wir kºnnen nun davon ausgehen, dass auch Koch und Macco ihren ĂQuixñ sowie das 
Urkundenbuch des Lacomblet aus derselben Zeit gut studiert hatten und neben den 
genannten Belegen durch Urkunden für die Jahre 1243 ï 1249 bezüglich des 
Namens Konrad von Hehlrath Belege nach Quix, Lacomblet und zwei weiteren etwas 
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 Teichmann, Eduard. ĂDas ªlteste Aachener Totenbuchñ, Sonderdruck aus Band 38 der ZdAG. 
Aachen 1917 (im Folgenden Teichmann B genannt) 
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   Die Zahlen unmittelbar hinter dem Namen des Historikers Quix sind im Original Hochzahlen und 
somit sind diese Angaben folgendermaÇen zu lesen: bezeugt f¿r das Jahr 1234 bei ĂQuixñ Quelle 15, 
Urkunde 4. Sämtliche Jahreszahlen beziehen sich auf die Forschungsergebnisse des Historikers Ch. 
Quix. Die von Teichmann ausgewerteten 18 Quellen aus verschiedenen Werken des Historikers Quix 
(S. 154/55) stammen aus den Jahres 1829 ï 1845, in denen Quix veröffentlicht hat, die Hochzahlen 
hinter āQuixó sind original aus dem Teichmann-Text und entsprechen seiner Durchnummerierung 
dieser Veröffentlichungen, die nicht nach Entstehungsjahren oder nach der bibliographisch-
alphabetischen Reihenfolge gestaltet ist, sondern nach dem Vorkommen ihrer Bezugsdaten im 
laufenden Buchtext bei Teichmann.    
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unbekannteren oben genannten Historikern oder aus anderen oft genannten 
verschollenen Quellen auswerteten. Macco nennt ja auch solche Archiv-
Bezugspunkte:  

 ĂU r k u n d l i c h e r  B e l e g 1219 XI. 22. (vgl. 10.)ñ    

Neben den Einträgen aus dem Aachener Totenbuch haben wir somit 
Überlieferungen von Hehlrather Schöffen aus den Gerichtsakten. Nach der 
Bestellung einer solchen gesiegelten (Ăscrabinumñ) Urteilsfixierung im Landesarchiv 
Duisburg staunten wir nicht schlecht, als uns eine weiche Unterlagenrolle ähnlich 
einer Gymnastikmatte übergeben wurde und in einem großen Umschlag ein 
einzelnes Urteilsblatt aus dem Kartular des Archivs in der Größe von zwei 
nebeneinander liegenden Postkarten, versehen mit einem großen dicken, nicht mehr 
roten, sondern vergilbten Siegel des Aachener Gerichtes mit der Abbildung Karls des 
Großen. So zeigte sich uns die Urkunde aus dem Kartular, hier von 125259:  

 

Es hängt an einer dickeren rot-weißen Siegelschnur und interessanter Weise sitzt 
Karl der Große nicht auf dem Kaiserstuhl des heutigen Domes, sondern mit 
Lorbeerkranz geschmückt auf seinem Reisethron, der ja Ausdruck seiner weltlichen 
Macht und seines höchsten Richteramtes war. Dies ist das Siegel der Stadt Aachen, 
das Kaiser Karl in der Cäsarischen Tradition zeigt. Als einer der Schöffen wird hier 
die Urteilsbezeugung ĂConradi de Helrodeñ [des Conrad von Hehlrath] bestªtigt.  

Somit konnten wir aus eigener Anschauung60 die uns bekannten Daten mit dem 
nötigen Hintergrundwissen verifizieren, wobei die eingeklammerte Jahreszahl eben 
aus den genannten anderen Quellen und nicht aus dem Totenbuch stammt: 

1. Eintrag: 11.02. (1219) Obiit Gerardus de Helrode / Gerhard von Hehlrath, der der 
    Kirche jährlich 9 Denare in Form einer Wiese schenkte, 
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 Landesarchiv NRW ï Abteilung Rheinland ï AA 0103 Aachen, St. Marien, Urkunden Nr. 90, 
Reproduktion und Abbildung mit freundlicher Genehmigung 
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 LA V NRW R, AA 0104 Aachen, St. Marien, Rep. u. bis. Nr. 8, Eintrag vom 11.02.1219 (Ausschnitt) 
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    die des Tilenders (Wiese) genannt wird, nahe bei Haren 
    (Haaren bei Aachen). 

 

Hier zeigt sich ein erstes Problem: Nach Teichmann ist G = Freitag, da A = Samstag 
sei, aber rot ist doch wohl Sonntag, so dachten wir zuerst. Der 11. Februar 1219 war 
nach dem ĂEwigen Kalenderñ61 aber ein Montag! Wie genau sind die Buchstaben für 
die sieben Wochentage A ï G zu verstehen? Es scheint so zu sein, dass sie nicht im 
Sinne christlicher Systematik gemeint sind. Die entsprechende Transkription bei 
Teichmann lautet:  

 

(nach Teichmann Eintrag 41) 
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2. Eintrag: 10. September (1219)   Obiit willelmus de helrode qui dedit marcam / 
  Es starb Wilhelm von Hehlrath, der eine Mark (āmó als Abbreviatur) gab. 

 

(Totenbuch unter dem 10. September62) 

 

(nach Teichmann Eintrag 252) 

3. Eintrag: 3. November (1219) Obiit Gerardus de helrode qui dedit ecclesie 
    marcam (āmó als Abbreviatur mit Oberstrich)  

 

                                                           
62

 LA V NRW R, AA 0104 Aachen, St. Marien, Rep. u. Hs. Nr. 8, Eintrag vom 10.09.1219 (Ausschnitt) 
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(Totenbuch unter dem 3. November63) 

 

(nach Teichmann Eintrag 305) 

4. Eintragung: 13. November (1219)  Obiit conradus de helrode / Konrad von  
      Hehlrath, der 3 Mark spendete.  

 

(Totenbuch unter 13.11.64) 

 

(nach Teichmann Eintrag 315) 

B ist laut Teichmann = Sonntag, der 13. November. Der 13. November 1219 war 
aber ein Mittwoch. Wir mussten, um selbst urteilen zu können, also genauer 
untersuchen, wie die Tagesangaben in der römischen Schreibweise gemeint sind, 
wobei ja das Problem existiert, dass der Idus (Monatsmitte nach altem römischen 
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Schema) manchmal am 13., manchmal am 15. gehalten wurde, aber das wäre auch 
kein Sonntag bzw. nach der Interpretation, dass die roten Tage Sonntag sind, auch 
kein Montag!  

Eine Lösung des Problems wäre die Annahme, dass die Tageszuordnungen nur für 
das Jahr, in dem mit den Einträgen begonnen wurde, stimmen, und tatsächlich, 
Teichmann kann eindeutig belegen, dass dies das Jahr 1239 war, da dies nach dem 
ĂEwigen Kalenderñ mit einem Samstag begann (1. Januar also nach rºmischer 
Tradition in Rot geschrieben!) und kein Schaltjahr war, weswegen das Feld, das für 
den 29. Februar angelegt ist, leer bleibt und die Ostereinträge beim richtigen Datum 
für 1239 sind. Vom Kalender her hätte es auch das Jahr 1250 sein können ï wie ja 
vor Teichmann auch manchmal angenommen wurde, aber dies scheidet wegen 
anderer von ihm angeführter Indizien, die mit den später eingetragenen Jahreszahlen 
zu tun haben, aus. 

Die Iden (auch Eidus, EidȊs, Idus, ǬdȊs) eines Monats waren als bestimmte Tage in 
den Fasti des rºmischen Kalenders mit der Abk¿rzung ĂEIDñ eingetragen. Im Martius 
(März), Maius (Mai), Quintilis (Juli) und October fielen sie auf den 15., in den anderen 
Monaten auf den 13. Tag des Monats (Idus = mittlerer Tag des Monats nach älterem 
beibehaltenem Kalenderschema aus der Zeit vor der Kalenderreform Cäsars, die in 
etwa unserem Schema entspricht). Wenn es nun ĂIII Idusñ wie in der ersten 
Eintragung (s.o., Teichmann B 41) heißt, wird der Idus mit gezählt und von ihm dann 
rückwärts; es ist also nicht 3 Tage vor dem Idus, sondern der dritte Tag vorher 
iklusive Idus, also einschließlich des Bezugstages. Da der Idus des Februars der 13. 
Februar ist, ist also tatsächlich der 11. Februar gemeint.  

So ist die vollstªndige Bezeichnung des 1. Januars ĂA Kal. I(J)an. Fñ. Alle anderen 
Tage wurden mit Bezug auf diese festen Daten dargestellt, und zwar immer 
rückwärts vom nächsten Festdatum an gezählt, wobei der Ausgangstag jeweils 
mitzählte. Es war also zum Beispiel der 15. Mai die ĂIden des Maiñ, der 7. Mai war die 
ĂNonae des Maiñ. Der 5. Mai war also (inklusive Tageszªhlung) Ădrei Tage [besser: 
der āDreitagó] vor den Nonae des Maiñ, der 10. Mai war Ăsechs Tage [dito] vor den 
Iden des Mai ñ, der 20. Mai war Ă13 Tage [dito] vor den Kalendae des Juniñ. Der Tag 
direkt vor dem Festdatum wurde als ĂPridieñ bezeichnet. 

Quintessenz dieser römischen Systematik, die der Auktor des Aachener 
Totenbuches ganz konsequent anwendet, ist also, dass verglichen mit unserem 
wochentagsfixen Kalender der Tag A in fast jedem Jahr ein anderer Wochentag 
wäre. Der römische Kalender setzte in jedem Jahr am 1. Januar mit A neu an und 
glitt bezüglich der Wochentagssukzession nicht über die Jahresgrenze hinweg 
weiter. Der 1. Januar 1219 war aber nun ein Dienstag. Somit müssen wir, um eine 
Übereinstimmung der Faktoren Wochentag, Rotschreibung von A als Samstag und 
den Daten des Ewigen Kalenders ein Jahr ï experimentell nach 1219 und bis 1240 ï 
suchen, in dem der 11. Februar ein Freitag (G) und/oder der 3. November (F) ein 
Donnerstag war. Bei der Recherche fällt als erstes auf, dass in vielen Jahren der 11. 
Februar und der 3. November auf denselben Wochentag fallen. Das erste Jahr, in 
dem die Konstellation so wie im Totenbuch liegt, ist das Jahr 1211, 1222, 1233, 1239 
(!), 1250 (!), 1261, 1267, 1278, 1289 und 1295, weitere Jahre, in denen der 11. 
Februar auf einen Freitag fiel, aber der 3. November nicht auf einen Donnerstag, 
wären 1200, 1206, 1217, 1228 und 1284. Das Jahr 1219 ist also in beiden Reihen 
nicht vertreten, aber die beiden Jahre, die man in Bezug auf das Aachener 
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Totenbuch des Marienstifts als Produktionsbeginnjahr angesehen hat und dabei das 
entscheidende Jahr 1939, das Teichmann als solches verifiziert hat. Quod esse 
demonstrandum!   

Dem Problem der ca. 50-mal vorkommenden Doppeleintragung eines Namens wie 
bei Gerardus de Helrode geht Teichmann sachkundig nach, aber er kann dafür keine 
Lösung finden. Manchmal kommt eine Doppeleintragung mit derselben Geldsumme 
vor, dann hält er sie für einen Übertragungsfehler durch einen späteren Schreiber, 
manchmal zeigen sich verschiedene Stipendien wie beim Hehlrather Ritter Konrad, 
dann sieht er zwei Möglichkeiten: Entweder gab es offensichtlich Vater und Sohn 
(beziehungsweise eine ähnliche verwandtschaftlich enge Beziehung) oder es gab 
eine zweite Spende, die er oft z. B. für ein Halbjahres-Gedenkamt feststellen kann, 
was aber bei Gerardus nicht der Fall zu sein scheint (Februar ï November!). Es 
könnten also wirklich zwei Personen mit demselben Namen gemeint sein. 
Zusammen genommen mit den anderen Einträgen, die sich bis auf einen allesamt in 
derselben braunen Tinte als Zwischeneinschübe zeigen, kann man also davon 
ausgehen, dass später als 1239 in einem zweiten Eintragsschritt eventuell sogar vom 
Erstschreiber selbst, was man aus der identischen Buchstabenführung schließen 
kann, eine vorliegende ältere oder eine neu angefertigte aktuell eingereichte oder 
zugesandte Liste verstorbener Hehlrather mit der erinnernden Nennung von 
bestehenden Messstiftungen übertragen wurde, die also keine Rückschlüsse auf das 
Todesjahr und den Wochentag nach christlichem Kalender zulassen, womit aber 
denkbar ist, dass dies vor 1261, als der Erstschreiber (identische karolingische 
Minuskel!) sein Wirken eingestellt hatte, erfolgt sein müsste. Dies wäre auch ein 
indirekter Beweis für die Existenz von zwei verschiedenen Gerardus, da bei 
rückwirkender Eintragung sicher nur ein Stipendium pro Person vermerkt wurde. Der 
am meisten bezeugte Schöffe ist Conradus, denn in einer aus anderen Bezügen 
bekannten Urkunde weist Macco sein Todesjahr für 1278, also nach 1261 an, die 
erste Urkunde über ein Gerichtsurteil nennt aber das Jahr 1234; er wäre insofern, 
wenn nicht zwei verschiedene gemeint sein sollten, 44 Jahre am Aachener Gericht 
des Marienstifts tätig gewesen. Durch Betrachtung des unten abgebildeten 
gesiegelten Gerichtsurteils und durch entsprechende Angaben bezüglich solcher 
weiterer Gerichtsurteile bei Koch, Macco und Teichmann ergaben sich folgende 
Daten für den Schöffeneinsatz von Hehlrather Rittern im 13. Jahrhundert, die uns 
schon bekannt waren:  

1234, 2. November 1240, ohne Datum 1252, 

1279 (also im Todesjahr des Vaters Conradus) 

Rutcher bzw. Rutger de Helrode / Rüdiger von Hehlrath: Bestätigung der 
Schenkung von zwei Höfen (mit Land) zu Freialdenhoven und Kinzweiler an 
die Kommende Siersdorf (Deutschordensgemeinschaft) 
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(Archivkommentar des Landesarchivs Duisburg65) und 

1280 Buccher de Helrode (offensichtlich ein Lesefehler, also eigentlich ï wie oben ï 
Rutcher /Rüdiger von Hehlrath) 

 

(Archivkommentar des Landesarchivs Duisburg66) 

Einen gewissen Unsicherheitsfaktor darf man also nicht verschweigen: Teichmann 
hat als Quellen für seine Recherchen sowohl Koch67 als auch Macco68 studiert, aber 
woher haben diese ihre Daten? Der unierte Protestant Macco hat ziemlich rasch, 
manchmal oberflächlich und nicht ohne sachfremde Erwägungen 
(Religionszugehörigkeit) gearbeitet und vieles einfach von Koch bzw. Teichmann 
übernommen. Schon zu seinen Lebzeiten war er als reiner Privatgelehrter 
wissenschaftlich umstritten, weswegen er sein Wirken ins Ostdeutsche verlagerte. 
Aber in Bezug auf die Arbeitsweise von Koch, der sich auf Quix bezieht, gibt es keine 
Klagen. Ein gewisser Schwankungsbereich kann nicht übersehen und verheimlicht 
werden, denn es wäre ja absonderlich, wenn drei oder vier verschiedene Adlige aus 
Helrode ï vier, wenn man die Doppeleintragung von Gerardus als Vater und Sohn 
oder in ähnlichem Sinne von Verwandten deutet ï und noch zwei Frauen (Bela und 
Claricia) im Jahre 1219 gestorben wären. Es ist ja sowieso klar, dass das Geschlecht 
der Hehlrather Ritter, wenn es um 1200 bezeugt ist, einige Zeit älter sein muss und 
doch höchstwahrscheinlich auf die Zeit der Adelserhebungen durch den Kaiser um 
1000 herum oder gar in die karolingische bzw. fränkische Zeit zurückgeht. Die 
Vornamen Gerhard und Wilhelm sind auffälliger Weise auch die Vornamen einiger 
Jülicher Grafen aus der frühen Zeit des Herzogtums Jülich, was auf große 
Gefolgschaftstreue schließen lässt.  

1219 war auch ein in der Kreuzzugsgeschichte relevantes Jahr. ĂSeit der Eroberung 
von Jerusalem 1187 befand sich die Ăheilige Stadtñ wieder in den Hªnden der 
Muslime. Die bisherigen Versuche der Christen, Jerusalem zurückzuerobern, waren 
gescheitert. Das Königreich Jerusalem hatte seine Hauptstadt nach Akkon verlegt 
und war auf einen schmalen Küstenstreifen von Jaffa bis zur Südgrenze der 
Grafschaft Tripolis beschrªnkt. [é] Der letzte Waffenstillstandsvertrag, 1211 
zwischen dem Regenten von Jerusalem, Johann von Brienne, und dem Ayyubiden-
Sultan al-Adil I. geschlossen, wäre im Jahre 1215/1216 geendet. Dieser Zeitpunkt 
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 LAV NRW R, Findbuch 121.21.01, Abtei Kamp, Urkunden, Verzeichnungseinheit AA 0345 Kamp, 
Urkunden Nr. 193 
67
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 Hermann Friedrich Macco (* 13. Juli 1864 in Aachen; À 14. Januar 1946 in Stuttgart), Beitrªge zur 
Genealogie rheinischer Adels- und Patrizierfamilien (Band 1) 
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diente zum Anlass, einen neuen Kreuzzug zur Rückeroberung Jerusalems für die 
Christen zu versuchen. Papst Innozenz III. hatte bereits im Frühjahr 1213 zu einem 
erneuten Kreuzzug aufgerufen, der auf dem Vierten Laterankonzil im Jahr 1215 
beschlossen wurde. Innozenz III. versuchte dabei, Ădie Fehler der in der 
Vergangenheit gescheiterten Kreuzzüge zu vermeiden und die Erfolge des Ersten 
Kreuzzugs zu wiederholen: Da der von Königen angeführte Zweite und Dritte 
Kreuzzug gescheitert war, ließ er durch Prozessionen, Gebete und Predigten gezielt 
die einfache Bevºlkerung sowie niedere Adlige und Ritter ansprechen.ñ69 

ĂNach dem Plan Innozenzô III. sollten sich die Kreuzfahrer 1216 in Brindisi sammeln 
und nach Outremer übersetzen. Er verbot den Handel mit muslimischen Staaten, um 
sicherzustellen, dass genügend Schiffe zum Transport der Kreuzfahrer zur 
Verfügung stehen würden. Nicht nur den aktiven Teilnehmern des Kreuzzugs wurde 
ein Ablass in Aussicht gestellt, sondern ebenso allen, die sich an den Kosten des 
Kreuzzuges beteiligten, ohne selbst mitzufahren. Nachdem Innozenz verstorben war, 
legte der neue Papst Honorius III. den Beginn des Kreuzzugs auf den 1. Juni 1217 
fest.ñ [é]  

ĂAnders als bei den anderen Orientkreuzz¿gen fanden sich in Frankreich diesmal nur 
relativ wenige Ritter für den Kreuzzug, zumal sich viele von ihnen bereits auf dem 
Albigenserkreuzzug (1209ï1229) befanden.ñ [é] 

ĂDer Albigenserkreuzzug (1209 bis 1229) war ein von Papst Innozenz III. initiierter 
Kreuzzug gegen die von der katholischen Kirche als ketzerisch betrachtete 
Glaubensgemeinschaft der Katharer in Okzitanien (Südfrankreich). Die Katharer 
wurden aufgrund ihres frühen Wirkens in der französischen Stadt Albi auch als 
Albigenser bezeichnet. Der Albigenserkreuzzug leitete den Untergang der Katharer 
ein und brachte als politisches Ergebnis die Eingliederung Okzitaniens in den 
Herrschaftsbereich der französischen Krone. Im Unterschied zu anderen Kriegen, die 
gegen die Katharer und andere christliche Häresien unternommen wurden, besaß 
nur der Albigenserkreuzzug von 1209 bis 1229 den offiziellen Status eines 
Kreuzzugs.ñ F¿r diesen Kreuzzug sammelten sich schon 1209 10.000 Kreuzritter in 
Lyon. Aber dieser Kreuzzug gegen die als Ketzersekte eingestufte und bekämpfte 
Glaubensausrichtung der Katharer in Frankreich war wenig erfolgreich. ĂIm Folgejahr 
1219 wurde Toulouse neuerlich erfolglos durch den Sohn des französischen Königs 
Philipp II., Prinz Ludwig, belagert. In den frühen 1220er Jahren verschlechterten sich 
die Erfolgsaussichten für den Albigenserkreuzzug rapide. Es mangelte an 
Kreuzrittern, Eroberungen gingen verloren und die Katharer wagten sich wieder an 
die ¥ffentlichkeit.ñ70 [é] Dem parallel stattfindenden Kreuzzug nach Akkon schlossen 
sich nun franzºsische Kreuzritter an. ĂIm April 1218 erreichte die Kreuzfahrerflotte 
unter Johann von Brienne die ägyptische Hafenstadt Damiette und begann mit der 
Belagerung. Damiette war strategisch deshalb wichtig, weil man von der auf einer 
kleinen Insel befindlichen vorgelagerten Befestigung aus mit einer schweren Kette 
den einzigen befahrbaren Nil-Arm versperren konnte. Die Einnahme dieser 
Befestigung gelang nach erbitterten Kªmpfen Ende August 1218. [é] Im Oktober 
1218 trafen weitere Verstªrkungen aus Frankreich ein.ñ 
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Sollten Hehlrather Ritter entweder in Frankreich oder in Ägypten zu Tode gekommen 
sein? In diesem Zusammenhang erscheint nun der von Macco an anderer Stelle 
belegte Eintrag unter ganz neuem Licht: ĂDer Schöffe Rutcherus de Helrode, Sohn 
des verstorbenen Ritters Conrad (vgl. Nr. 26), ließ am 4. Dezember 1279 durch das 
Aachener Gericht eine Urkunde ausstellen über eine Schenkung zweier Höfe zu 
Freialdenhoven und Kinzweiler, die er der Deutschherrnkommende Siersdorf am 8. 
Mªrz desselben Jahres gemacht hatte (vgl. Nr. 55).ñ  

ĂDen Grundstein f¿r die nahezu 600jªhrige Geschichte der Siersdorfer Kommende 
legte im Jahr 1219 eine Schenkung des Jülicher Grafen Wilhelm III., der dem 
Deutschen Orden unter anderem die Kirche in Siersdorf Ămit allem Zubehºrñ 
schenkte. Es war sein Dank für eine Pflege durch die Ordensbrüder, die Wilhelm III. 
während des Fünften Kreuzzugs in Jerusalem erfahren hatte, als er tödlich an 
Malaria erkrankt war. Siersdorf war damit die älteste Ordensniederlassung innerhalb 
der Ballei [geographische Einteilung ªhnlich wie āGauó] Alden Biesen [heute ein 
Wasserschloss in der Nähe von Tongeren]. In der Schenkung war auch ein 
ehemaliges fränkisches Lehnsgut inbegriffen, mit dem das Patronat der 
benachbarten Kirche verbunden war. An dessen Stelle ließ der Orden in der Zeit von 
1264 bis wohl 1267 unter dem Komtur Volcwin(us) den sogenannten Kleinen Hof 
errichten. Dieses erste Kommendengebäude stand hinter dem heute zerstörten 
Torbereich der jetzigen Kommende und hinter der Zehntscheune des heutigen 
Kleinen Hofs. Zeitgleich entstand ein neues Kirchengebäude. 

Da Wilhelm III. ab 1217 Teilnehmer des 5. Kreuzzuges war, übernahm sein Bruder 
Walram ab dessen Abreise zum Kreuzzug die Mitregentschaft. Wilhelm III. starb 
1219 in Ägypten, und seine Ehefrau war wegen des jugendlichen Alters des ältesten 
Sohnes vorübergehend die Regentin. Nach Erreichung der Volljährigkeit in den 
1230er Jahren wurde der Sohn als Wilhelm IV. von Jülich amtierender Graf. 

Zuvor hatten die freundschaftlichen Verbindungen des Ordens zum Jülicher 
Herzogshaus zahlreiche Schenkungen der Jülicher Herrscher und Vergünstigungen 
nach sich gezogen, welche die Entwicklung des Ordens und die Vergrößerung 
seines Besitzes in der Siersdorfer Region maßgeblich vorantrieben. So hatte Graf 
Wilhelm IV. von Jülich zum Beispiel drei Morgen hinter dem damaligen Hof des 
Ordens gegen drei im Wildstock gelegene Morgen getauscht und damit erst den Bau 
des ersten Kommendengebªudes ermºglicht.ñ 71 

Wir sehen hier durchaus eine Verbindung der Hehlrather Ritter zum 
Deutschherrenorden, die eventuell auf Kreuzzugszeiten zurückgeht und unter 
Umständen mit diesbezüglichen Verpflichtungen zusammenhängt. Aus purer 
Menschlichkeit wird der Ritter Rutcherus de Helrode die beiden Höfe mit Ländereien 
der Kommende nicht überschrieben haben! Ob es auch aus später Dankbarkeit dafür 
geschah, dass erkrankte Hehlrather Ritter auf dem Kreuzzug von Ordensmitgliedern 
gepflegt worden waren? Die oben schon herangezogene Tatsache, dass bis auf ein 
Eintrag alle im Aachener Totenbuch in einer gleichen brauen Tinte verfasst und als 
Zwischeneinschübe zwischen den roten und schwarzen Einträgen positioniert sind, 
macht den Eindruck, als wenn sie später als gesammelte Informationen über 
Todestage aus einem anderen Schriftstück übertragen worden wären. Vielleicht hat 
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Rutger/Rüdiger eine gemeinsame Todesmeldung dem Marienstift eingereicht mit der 
Angabe der Todestage und der Höhe der Messspenden für die Intentionen an den 
Todestagen.  

Als Ergebnis unserer historischen Erforschung aller bisher bekannten Quellen und 
durch Einsicht in die älteste vorhandene Quelle vor Ort im Duisburger Landesarchiv 
ergibt sich ein einhelliges und nicht zu bezweifelndes Ergebnis: das maßgebliche 
Jahr für die Existenz des Ortes Hehlrath ist seine erste Nennung in einer von Macco 
ausgewerteten Quelle (vielleicht durch das Urkundenbuch von Lacomblet, durch 
Kochs Ausführungen über die Geschichte der Stadt Eschweiler und/oder bei Quix 
überliefert), die sich auf eine Urkunde aus dem 13. Jahrhundert bezieht. 
Unzweifelhaft ist in diesem Kontext der Stichtag für den Tod des Gerhard von 
Hehlrath als erster überlieferter Ritter der 11. Februar. 

Mit Hilfe des Genealogen Josef Pastor, aus Weisweiler stammend und Leiter der 
Bezirksgruppe Bonn der Westfälischen Gesellschaft für Familienkunde, wurden wir 
fündig: Macco bezieht seine Erkenntnisse aus seinem Studium der umfassenden 
Quellenauswertung durch Christian Quix in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
und es sind zwei unabhängige Einträge aus drei verschiedenen jeweils von ihm 
angegebenen Urkundenarchiven, sodass mit hundertprozentiger Sicherheit das 
Wirken des Schöffen Gerardus de Helrode für das Jahr 1219 am Aachener 
Pfalzgericht, versehen mit dem Gerichtsprivileg durch Kaiser Friedrich II., belegt ist. 
Dort wirkten als Schöffen berufene Ministeriale oder Freie. Durch diese Quellen ist 
aber auch die Vermutung belegt, dass der 11. Februar 1219 nicht das Todesjahr des 
Gerhard von Hehlrath war, da die zweite Quelle eine datierte Urkunde über einen 
Gerichtsentscheid ist, die für den November 1219 notiert ist.  

Die erste Quelle findet sich in der bekannten ĂStadtgeschichte der Stadt Aachenñ72 
Dort finden wir auf Seite 100 den Eintrag, auf den Macco berechtigter Weise seine 
Datierung 1219 bezogen hat: 
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 Quix, Christian. Geschichte der Stadt Aachen: nach Quellen bearbeitet, 2. Aachen 1841. Christian 
Quix war Oberlehrer und Stadtbibliothekar; er betont im Vorwort, dass er im Gegensatz zu früheren 
Werken in den beiden Bänden dieser Schrift sich ausschließlich auf Urkunden selbst bezieht und nicht 
auf Sekundärliteratur. Online anzuwählen unter 
https://books.google.de/books?id=Vv8-
AAAAcAAJ&printsec=frontcover&hl=de#v=onepage&q=Helrode&f=false 
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Text:  Chronologisches Verzeichnis der Schöffen der Stadt Aachen nach den 
Urkunden [é] [Nun erfolgt der entscheidende Eintrag, den er aus dem Archiv der 
Königlichen Kapelle, pag. 97 [ = pagina/Seite) entnahm.] 

Ă1219 Arnoldus de Lenneke [von Linnich], Helias filius Godescalci [Sohn des 
Gottschalk], Heribertus Palme [mit āpalmariaeó bezeichnete man Ritter, die auf dem 
Kreuzzug im Heiligen Land gewesen waren], Gerardus de Helrode [Gerhard von 
Hehlrath], der Ritter Heinricus de Vrelenberg, Burgenses. [Bürger; der Punkt ist als 
Doppelpunkt zu verstehen] Petrus de Bentstraze [Bendenstraße, heute 
Bendelstraße], Thietericus, Godinus ante Ciméterium [vor dem Friedhof], Albertus de 
Orlosberge [Berg Orsbach], Heinricus et Bastinus. (Kºnigl. Kapelle pag. 97.)ñ 

Auf derselben und auf der nächsten Seite wird, wie auch aus den Macco-Quellen 
bekannt, für die Jahre 1234, 1241, 1242 und 1244 ï für diese letzten beiden Jahre 
als ĂConrad. de Heilrodeñ, weiterhin f¿r 1250, 1251 und 1252  wieder als ĂConrad 
[ohne Punkt] de Helrodeñ, angegeben. Dem Sohn, Schºffe Rutcherus de Helrode, 
wird bei Quix im Abriss der Geschichte der Stadt Aachen sogar ein ganzer Abschnitt 
gewidmet, der ein uns bekanntes Faktum näher beleuchtet, nämlich die Erneuerung 
der Schenkung von zwei Höfen der Deutschherren-Kommende Siersdorf:73 

ĂDer Aachener B¿rger und Schºffe, Rutcherus de Helrode, Sohn des verstorbenen 
Ritters Conrad, schenkte 1278 seinen Hof zu Kinzweiler und den zu Freyaldenhoven 
der Commende Siersdorf mit Allem, was zu diesen Höfen gehörte. Vor Zeugen und 
Dengmannen, den Rittern Wilhelm de Gebeut, Wiricus de Crutus und Reinhard de 
Entvelt, den Schöffen Wilhelm gen. Malebranke und Wilhelm de Hasselhautz, den 
Bürgermeistern Hermann gen. Kalf und Johann von Gülpen, Reimarus de Luchene, 
Rycolf de sub testudine, Heinrich gen. Doye, und dessen Bruder Gerard gen. 
Odacker, Gerard gen. Blume, Heinrich von Niedeggen, Heinrich gen. Saxo und 
Johann de porta regis, am Mitwoche vor den Feste des h. Pabstes Gregors. Da aber 
wegen Mangels der legitimen Richter, und Abwesenheit der grösseren und 
vorzüglichern Zahl der Schöffen, der Schenkungsact nicht konnte geschrieben und 
besiegelt werden, erneuerte der gen. Rutcherus die Schenkung 1279 in Gegenwart 
der edlen Herrn Wilhelm, der damals Vogt und Schultheiss zu Aachen war, und der 
Schöffen Heribert de Steinbruegen, Wilhelm gen. Malebranke, Godefried von Pont 
und Ludowich de Sleida, die als Zeugen und Dengmann anwesend waren, mit den 
folgenden B¿rgern: Ruthgerus, Sohn des Herrn Anselm, Arnoldôde Sleida, Heinrich 
Mayart, und dessen Sohn Johann, Anselm über dem Bach, dem Bäcker Adam, 
Franco in Jacobstrasse, Gisso von Würseln, Johann Calvus, und Peter auf dem Driz 
(Driesch) an die mit dem Stadssiegel versehene Urkunde, hängte der Vogt ebenfalls 
sein Siegel (Allgemein. Arch. F¿r die Geschichtskunde etc. 15. Bd. Pag. 228)ñ 

Die dritte Quelle stammt aus einer anderen Schrift von Quix und bildet, wie man bei 
der Lektüre rasch bemerkt, den Ursprung für die Schöffenliste in der ersten Quelle: 
Dieser Urkundentext wird als ĂN. 15ñ gezªhlt: ĂDie Kºnigliche Kapelle und das 
ehemalige adelige Nonnenkloster auf dem Salvators-Berge, nebst Notizen über die 
vormaligen Weinberge bei der Stadt Aachen.ñ74 Hier finden wir die Wiedergabe einer 
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 Quix, Christian. Die Königliche Kapelle und das ehemalige adelige Nonnenkloster auf dem 
Salvators-Berge, nebst Notizen über die vormaligen Weinberge bei der Stadt Aachen, Aachen 1829, 
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Originalurkunde durch Quix, deren Inhalt er zusammenfasst mit der Überschrift: 
ĂTheoderich Gratiers schenkte dem S. Salvators-Kloster einen Garten auf der 
RosestraÇe in Aachen. 1219 / ex originali.ñ [aus den originalen Quellen]: ĂHuius rei 
testes sunt [Dieser Sache (gemeint: Gerichtssache, Sachverhalt) Zeugen sind]: 
Arnoldus de Linneke, Helias filius Gedescalci, Heribertus Palme, Gerardus de 
Helrode, Heinricus Miles [Ritter] de Vrelenberg [Anmerkung: Pfarrdorf im Landkreise 
Geilenkirchen.]. Burgenses: Petrus de Bentstraze [Anmerkung: Bendelstraße], 
Thietericus, Godinus ante cimeterium, Albertus de Orlosberge, Heinricus, Bastinus et 
alii quam plures. [und viele andere] [é] Acta sunt hec anno gracie [Kirchenlatein: aus 
jenem dankbaren Jahr] M. CC. XVIIII. X. Kal. Decembris.ñ [Anmerkung von Quix 
unter dem Text:] Siegel zerbrochen, an einer roth seidenen Kordel.ñ 

Wir datieren also den lebenden aktiven Schöffen am Ende des Jahres 1219, und 
zwar gemäß der Schreibung des römischen Kalenders am ĂX kalendas decembrisñ, 
also 10 Tage vor dem 1. Dezember [mitgerechnet]ñ, also am 22. November 1219. 
Der durch das Aachener Totenbuch des Marienstifts verbriefte Todestag 11. Februar 
war also nicht 1219, sondern später zwischen 1220 und 1250, da das Schöffenamt 
erblich war und Conradus seinen Vater Gerardus 1234 ablöste. Selbst starb er im 
Jahre 1278 und wurde in seinem Schöffenamt von Rutcherus abgelöst. Er wird als 
ĂAachener B¿rgerñ bezeichnet und hat Land und Hof in Kinzweiler und Siersdorf 
aufgegeben bzw. aufgeben müssen. Dies spricht dafür, dass es entweder zwei 
Linien der Helrodes in Hehlrath gab, denn nachweislich leben bis ins 15. Jahrhundert 
Nachfahren dort, die den Zunamen Ăvon Helradeñ aber nur noch als Herkunfts- bzw. 
Ortskennung gebrauchen, oder dass man Helrode zu Aachen zählte, da die 
Herrschaft Jülich sich zwar schon etabliert hatte, aber der Herzog Wilhelm im Jahr 
1219 starb, nachdem er in Folge seiner Belagerung der Stadt Aachen im Jahr 1215, 
wie Quix schreibt, sich ziemlich übernommen haben muss, zumal er ja dann auf dem 
Kreuzzug sich Malaria einfängt. Es wird hier deutlich, dass die Hehlrather sich zu 
dieser Zeit noch zu Aachen gehörig definieren, während hingegen sie später durch 
die Fehde des Jordan von Hehlrath sich an die Palandts geklammert haben, die in 
der Eifel und im Herzogtum Jülich, das in der frühen Zeit ja bis in die Eifel reichte, ihr 
Regime hatten.  

Als wir alle diese Aspekte zusammengetragen hatten, meldete sich Dr. Martin Frueh 
aus dem Duisburger Archiv noch einmal, und siehe da, er konnte uns ein genaues 
Datum des im Original im Archiv vorliegenden Gerichtsentscheids von 1219 mitteilen, 
der bei Quix überliefert ist und somit die definitiv erste Nennung des Hehlrather 
Ritters Gerardus de Helrode als Schöffe bedeutet: der 22.11.1219. Es ist die 
Urkunde AA0183 Burtscheid, Urkunde Nr. 17 vom 22. November 1219 (bei Quix 
1829, S. 97 f.), ĂSiegel zerbrochen, an einer roth seidenen Kordelñ. Heureka! 

Nicht einfacher wurde die Angelegenheit der genauen Bestimmung des Datums der 
Ersterwähnung Hehlraths, nachdem wir vom Mitarbeiter des Landesarchivs 
Duisburg, Dr. Früh, die Bilder der Vor- und Rückseite der allerersten 

                                                                                                                                                                                     
 
https://books.google.de/books?id=2N4AAAAAcAAJ&pg=PA98&dq=quix+helrode&hl=de&sa=X&ved=0
ahUKEwjElfb2tbrbAhXJZ1AKHdJlCOIQ6AEINDAC#v=onepage&q=quix%20helrode&f=false 
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Kartularurkunde75 (mit gebrochenem und durch Verknetung auf der Rückseite 
rekonstruierten Siegel) erhielten und sie genauer analysierten: 

 

 

 

Rückseite mit Maßstab und Signatur 

 

                                                           
75

 Landesarchiv NRW ï Abteilung Rheinland ï AA 0183 Burtscheid, St. Marien, Urkunden Nr. 17 vom 
22. November 1219; Reproduktion und Abbildung mit freundlicher Genehmigung 
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Die endlich gefundene erste Urkunde vom 22.11.1219 

 

Die ¦bersetzung des Textes lieÇ erkennen, dass am Ende Ăx. kal decembrisñ steht, 
was auf den ersten Blick der 10. Dezember 1219 wäre. Da wir es aber mit den 
Angaben gemäß eines römischen Kalenders zu tun haben, haben die Facharchivare 
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schon vor vielen Jahren als Datum den Ă22.11.2019ñ festgelegt, also in der Lesart: 
Zehn Tage vor Beginn des Dezembers, daher auch der Genitiv Ădecembrisñ. Bei 
einer genauen Betrachtung ergibt sich dann noch das Problem, dass die Jahreszahl 
1219 in falscher römischer Schreibweise geschrieben ist, nämlich als MM CC XVIIII. 
Nach sauberer regelkonformer Schreibweise darf in römischen Zahlen kein 
Buchstabe mehr als dreimal hintereinander auftreten; die korrekte Schreibweise wäre 
also MM CC XIX. Ob der Schreiber das nicht gewusst oder beachtet hat? Das ist 
eher unwahrscheinlich und bedarf der Klärung durch Fachleute bezüglich dieser 
frühen Kartularurkunden. Es könnte sich der Verdacht aufdrängen, dass urspünglich 
XVIII geschrieben wurde (also 1218) und dass, als sichtbar wurde, wie eine I bei der 
Versiegelung in der Knickfalz verschwand, diese als etwas kleinere links daneben auf 
der nun entstandenen Wölbung wiederholt wurde. Dies wäre dann schon im Original 
mit derselben Schreibtinte geschehen, was dann wiederum eher unwahrscheinlich 
ist. Quix und andere Wissenschaftler des 19. Jahrhunderts könnten die Falz leicht 
auseinandergezogen haben ï wie übrigens auch heute deutlich sichtbar den unteren 
zur Verstärkung der Siegelarretierung umgeknickten Rand bei allen Kartularurkunden 
ï und dabei die vierte I erkannt haben und ohne Skepsis vier IIII geschrieben haben. 
Daf¿r spricht auch die Tatsache, dass Quix alle anderen Vieren in rºmisch als ĂIIIIñ 
schreibt, was man online überprüfen kann, und somit bleiben wir beim 22.11.1219 
und sind in diesem Zusammenhang nun glücklich über die 1733 erfolgte Eintragung 
in einer preußischen Schrift, die von Johannes und Deyso von Hehlrath im Jahre 
1214 spricht. Wir wissen ja, dass das bedeutende Geschlecht der Helroder Ritter 
nicht mit dem Jahre 1219 aus dem Boden gestampft wurde. Hier nun die 
Übersetzung der ersten Primärquelle, in der das Geschlecht der Helroder Adligen 
und damit des Rittersitzes Hehlrath als Ort und Burg(haus)flecken erwähnt ist: 

 

ĂA. Solizenus, W. Advokatus, Schöffen und weitere Bürger von Aachen 

und Umgebung präsentieren dir [dem Leser] diese Seite, die du siehst, 

zur Ehre für den, der zu unser aller Heil in Christus auferstanden ist, 

und wir machen die Feststellung, dass Theodor Gratirs durch göttl iche 

Gunst dazu angehalten in Bekennung seiner Sünden um sich 

vorzubereiten auf die ewige Glückseligkeit sowohl durch 

Vorwegbestimmung sowie Nachfolgeregelung seines Erbes den Heiligen 

Salvatorianern auf dem Berg vor Aachen [Kloster auf dem Salvatorberg] 

als Spende einen Garten für unsere Bürgerschaft schenkt verbunden mit 

einer Mühle die vom Kloster aus erkennbar ist, verbunden mit einer 

Wiese, die gewöhnlich ROZE [Rose oder Rott] genannt wird. Dieser 

Sache Zeugen sind Arnoldus scultetus und folgende vier Schöffen: 

Arnoldus de Lenneke [Arnold von Linnich], Helias filius Godescalci 

[Helias, Sohn des Gottschalk], Heribertus Palme [mit āpalmariaeó 

bezeichnete man Ritter, die auf dem Kreuzzug im Heiligen Land 

gewesen waren], Gerardus de Helrode [Gerhard von Hehlrath], der Ritter 
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Heinricus de Vrelenberg, Burgenses. [Bürger] Petrus de Bentstraze 

[Bendenstraße, heute Bendelstraße], Thietericus, Godinus ante 

Ciméterium [vor dem Friedhof], Albertus de Orlosberge [Berg Orsbach], 

Heinricus et Bastinus, und mehrere andere Bürger. Damit in seinem 

Gedenken nichts durch Vergesslichkeit ungesühnt bleibt, wird dies 

durch unser Siegel der Bürgerschaft mit Bedacht befestigt [beglaubigt]. 

Diese Urkunde stammt aus dem Jahr des Heils 1219 10. Kal. des 

Dezembersò [ = 10. Tag vor dem 1. Dezember, also der 22. November 

1219] 

Nikolaus Müller hat aufgrund dessen seine Genealogieseiten bezüglich des 
Geschlechts der Hehlrather Ritter überarbeiten müssen bzw. dürfen: 

Aachener ăScheffenò [Schºffen] aus dem Geschlecht  d e   H e l r o d e 
 
Gerardus de Helrode    *ca. 1175/1180  OO Margaretha      *ca. 1175/1180 
Schöffe, erstmals genannt in einer Urkunde vom 22. November 1219  
            gestorben an einem 11. Februar nach 1234  
 (ă11. Februar obiit, Gerardus de Helrode qui dedit ecclesie annuatim denaios de prato,  
        quod dicitur Tilendris iuxta 
Harenò) 
 
Dieser Sterbeeintrag im ăTotenbuchò des Aachener Marienstifts gibt das Datum vom 11. 
Februar an, aber nicht das Sterbejahr, da es sich hier um ăAniversariumstiftungenò handelte, 
wofür  die   
betroffenen Familien in der Regel mit einer Landschenkung oder in barer Münze zahlen 
mussten. 
          
Sohn: 

Conradus de Helrode     *ca.1200/1205  OO      Claricia      *ca. 1205 
Schöffe, gen. 1234-1252                                  (+ 14.04. vor 1252: ăobiit, Claricia uxor            
(+ 13.11.1252: ăobiit Conradus de Helrodeò)                Conradus de Helrodeò) 
                                                                                                                                            
Enkel: 

Rutcherius de Helrode      *ca.1225/30 
Schöffe 1279/1280 + 2. April 1280: ăobiit Rutcherius scabinus, pro quo habemus 12 
denarios de quadam domo in Coloniensi plateaò 
Rutcherius schenkt der Kommende Siersdorf am 4. Dezember 1279 die Güter in 
Freialdenhoven und Kinzweiler mit allem Zubehör. 

       

Tochter Margaretha de Helrode    OO   Gerard de Punt (Pont) 
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*ca.1200/1205                                                   *ca. 1200 im  Ponttorviertel 

Eltern: Gerardus de Helrode                         Vater: Ritter  Heinrich de Pont                                                           
              OO  Margaretha                                             ( auch Schöffe in Aachen ) 
 

Enkel von Gerardus und Sohn von dessen Tochter Margaretha: 

Gottfried  de  Punt  (Schöffe 1264-1280)  
dessen Sohn: Wilhelm de Punt (Schöffe 1265-1303) 
 
(Genealogie - Geschlecht de Helrode/de Pont - Blatt I. Familienforschung Nikolaus Müller, Hehlrath, 2018) 

 

Der bekannteste aus dem Geschlecht der ĂPuntsñ oder ĂPontsñ war Johann von Pont 
im 14. Jahrhundert, Bürgermeister der Stadt Aachen und verheiratet mit Catharina 
Colyn, einer Schwester des Bürgermeisters Rikolf Colyn. Er hatte mit ihr sieben 
Kinder, von denen sein Sohn Konrad von Pont, der Junge (À um 1406), ebenfalls in 
das Schöffenkollegium aufgenommen wurde. Die Familie Johann von Pont, auf die 
die Bezeichnung der Pontstraße in Aachen und des Ponttores zurück geht, war unter 
anderem Besitzer des oberen Uersfelder Hofs, dem späteren Küppershof in 
Richterich sowie der Schurzelter Mühle in Laurensberg. Letztere war bereits seit 
Mitte des 13. Jahrhunderts im Besitz der Familie und Johann von Pont übertrug diese 
um 1383 seinem Neffen und späteren Bürgermeister Konrad von Pont dem Alten.76 
Es handelt sich um eine traditionsreiche und mächtige Aachener Schöffenfamilie, in 
die die Tochter Margaretha de Helrode einheiratet. Conradus, ihr Bruder, hat als 
Schöffe auch eine solche bedeutende Stellung, ist aber wirtschaftlich offensichtlich 
nicht so potent wie die Aachener Familie und muss beginnen, seinen Stand zu 
halten, wozu einerseits eine ĂAnbiederungñ an den Deutschherren Orden durch 
Landgeschenke dienen kann, wie sie ja von ihm überliefert ist, und andererseits eine 
neue Einnahmequelle durch wirtschaftliche Einkünfte wie die eines Steinbruchs. 
Schon bald floriert dieses neue Gewerbe und der Enkel und Urenkel führen es schon 
im Wappen. Aber die Fehde mit der Stadt Aachen bringt alles durcheinander, ist 
allerdings wahrscheinlich gar nicht eigenverschuldet, sondern dem Zugzwang der 
Vasallentreue zu und der wirtschaftlichen Verquickung mit den Palandts geschuldet. 
Dafür spricht auch, dass Rikalt und Jordan de Helrode sich zuletzt, wie an gegebener 
Stelle dokumentiert, bitter nach zwei Seiten hin beschweren: an die Stadt Aachen 
gerichtet, die rücksichtslos und ohne Gnade ihre Interessen durchsetzt, und an die 
Lehensherrn gerichtet, die ihre Hörigen kämpfen und ausbluten ließen, ohne 
Unterhalt oder Schadensersatz zu leisten. Das System der Leibeigenschaften und 
Lehenspfründe traf den unteren Adelsstand, der zuvor noch zur Ehre des Rittertums 
erhoben worden war, hart, denn er war die Verpflichtung eingegangen, sich Pferd, 
Rüstung und Knappen zu besorgen, um dem Herrn ein getreuer Ritter sein zu dürfen 
und zu können. Manche haben sich dabei von vorneherein überhoben. Und in der 
Schlacht mussten sie an erster Stelle ihre Haut zu Markte tragen. Es entsteht hier 
auch schon der Grund, warum die späteren Söldnerheere so grauenvoll in die 
Vorratslager und die Familien der Bauern einfielen, denn schon die standesgemäßen 
Ritter waren letztlich brutal ausgebeutete Diener im System der adelsverbrämten 
Hörigkeit. Letztlich waren Ritterschlag und Adelsbrief die begehrte Geburtsurkunde 
der Unfreiheit und Ausbeutung. Dass sich kompromisslose Freiheitskämpfer wie 
Götz von Berlichingen, erst recht Franz von Sickingen dagegen auch mit unlauteren 
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Mitteln zu wehren begannen, ist nicht verwunderlich, und so muss wohl der letzte mit 
Wappen belegte Hehlrather Ritter Jordan de Helrode auf einem dieser Wege 
gewesen sein, doch bevor er sich mit dem Kaiser angelegt hätte und vogelfrei 
geworden wäre, verzog er sich offensichtlich in den Süden Deutschlands und nahm 
eine andere Identität an. Vielleicht allerdings auch, weil er als vogelfrei erklärt war. 

Wir sehen also, dass Hehlrath in seiner Geschichte ziemlich hin- und hergerissen 
war: in grauer Vorzeit eventuell als Eburonendorf zwischen den Römern und 
Germanen (und genau zwischen den von Cäsar in DE BELLO GALLICO genannten 
Ardennen, also dem Eifelwald, und den flachen Sumpfgebieten in der Senke 
zwischen Aldenhoven, Jülich und Korschenbroich), im Mittelalter zwischen den 
Herrschaftsgebieten Limburg, Köln und Aachen, dann zu Beginn der Neuzeit 
zwischen dem Herzogtum Jülich, dem Kurfürstlichen Köln und der sogenannten 
freien Reichsstadt Aachen, im Dreißigjährigen Krieg als Aufzugsgebiet von Spaniern 
gegen die Rebellen der Niederlande, unter Napoleons Herrschaft in den Schlachten 
von Aldenhoven zwischen den Fronten der riesigen französischen Revolutionsarmee 
und deren Reiterschaft auf dem Hohen Berg und der Begau, die noch kein Ort war, 
sondern Feld und Wiese (āBeekauó (niederdeutsch) = Bachau), und den 
Österreichern, die bei Aldenhoven standen ï und dann in seiner Zugehörigkeit zu 
den wechselnden Dekanats- und Bistumsstrukturen mal zu Aachen und mal zu Köln. 
Später war es mit Kinzweiler und St. Jöris eigene Gemeinde, als solche 
Regierungsbezirk Köln, dann wurde es von der Stadt Eschweiler eingemeindet und 
gehörte zuerst zum Kreis Aachen, der sich in eine Städteregion wandelte. Vielleicht 
kommt es daher, dass der ĂUr-Hehlrather als solcherñ, um es analog zu Konrad 
Beikircher humorvoll zu sagen, sich weniger mit den übergeordneten geographischen 
und politischen Einheiten identifiziert, sondern sich getreu dem Spruch so manchen 
Kaisers als Ăsemper idemñ empfindet und definiert: unwandelbar stets derselbe, 
nªmlich als ĂHªhle Jong on Hªhle Mªdscheñ. Und die feiern 2019 ihre 800-Jahr-Feier 
am 16.3.2019 durch eine Ausstellungseröffnung im Hexenhaus, durch Herausgabe 
von Publikationen zur Dorf-, Pfarr- und Vereinsgeschichte und durch ein Fest mit 
Dokumentation der Ritterherkunft (Dorfabend und Umzug) am 25./26. Mai 2019. 

 

Die Geschichte der Hehlrather Glocken 

 

Anlieferung neuer Glocken im Jahre 1953 / Foto: Familienarchiv Klaus Müller 
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In der Darstellung der Hehlrather Chronik von Hans-Werner Lammertz werden diese 

Glocken als zwei neue bezeichnet, die 1953 angeliefert werden. Zwei von drei 

Glocken sind nach dem Glockenregister77 durch Kriegseinwirkung zerstört worden. 

Es wird auf den ersten Blick nicht deutlich, ob das Glocken von 1873/75 sind oder ob 

eine davon noch älter ist. Jedenfalls sind ja 1873/75 zwei neue Glocken in Gescher 

für Hehlrath gegossen worden, die allerdings nach der Chronik von Granrath erst 

1890 in Hehlrath installiert wurden und die die beiden uralten Glocken aus dem 

spätmittelalterlichen 13. Jahrhundert, die im Glockenmuseum Gescher gefunden 

wurden, ersetzten. In Gescher waren sie, weil sie von der dortigen Firma Edelbrock 

im Eintausch gegen die von ihr hergestellten Glocken aus dem 19. Jahrhundert dort 

eingelagert worden waren und dann nach Auskunft durch den Leiter des 

Westfälischen Glockenmuseums Gescher Dr. Hendrik Sonntag ins Glockenmuseum 

nach Münster gekommen sind, von wo sie aber für 17 Jahre nach Gescher als 

Leihgabe ausgeIagert worden waren, als das Landesmuseum erweitert wurde. Von 

2013 an sind sie nun wieder in Münster in einer besonderen Abteilung des 

Landesmuseums und sogar aufgehängt wie im Turm, wo man sie besichtigen kann. 

Im Glockenregister (s.o.) ist dann weiterhin notiert, dass zwei Glocken Hehlraths 

1988 durch neue in der Eifel (Firma Mark in Brockscheid) gegossene Glocken ersetzt 

wurden. Daran nahm die Bevölkerung großen Anteil, indem viele beim Anstich des 

Gusses dabei waren. Das heutige Geläut aus Hehlrath kann man in aller Welt online 

hören, und zwar unter einer Seite des WDR: 

https://www1.wdr.de/dossiers/religion/christentum/glockenpforte/stcaeciliaeschweiler100.html 

In einem Artikel der ĂSüddeutschen Nachrichtenñ, in den auf der Online-Seite78 ein 

Film eingebettet ist, auf dem eine der Glocken aus Hehlrath zu sehen ist, gibt es 

noch ein kleines Rätsel, das zu lösen sein müsste. Der Glockenmeister Manfred 

Bethge formulierte es in Bezug auf die heutige Klangqualität. Im Artikel heißt es: ĂDie 

anderen werden nicht erklingen, haben aber alle eine Geschichte zu erzählen. Wie 

die der großen Glocke aus dem 13. Jahrhundert aus Eschweiler-Hehlrath. Ein 

Granatsplitter aus dem Zweiten Weltkrieg, dessen zerstörerische Kraft man gut in der 

Bronze erkennen kann, hat ihr den Klang genommen. Schön anzusehen ist sie 

trotzdem.ñ Der Granatensplitterschaden kann nach den bisherigen Recherchen nur in 

Münster geschehen sein, da die Glocken ja nicht in Hehlrath waren. Auf der anderen 

Seite sind auf einer Abbildung des Hehlrather Kirchturmes von 1900 (s.o.) schon 

deutlich die mit Ziegelsteinen geflickten großen Eckschäden unter dem Turmdach zu 

sehen, die viele für ein Relikt des Zweiten Weltkriegs halten. Sollte die große Glocke 

vor 1873 durch einen uns völlig unbekannten Kanonenbeschuss verletzt worden 

sein? Sollte der Turmschaden von den Erdbeben im 18. Jahrhundert herrühren und 

die Glocke dadurch beschädigt worden sein? Wie lange mag dann die große Glocke 
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 Quelle: Glockenregister, Glocken in der Region Aachen-Land, mit umfangreicher Unterstützung von 
Norbert Jachtmann, basierend auf Einträgen im Archiv von F. Ritter im Zusammenhang mit dem 
Deutschen Glockenarchiv   
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 https://www.wn.de/Muensterland/2013/07/Glockengiesserei-arbeitet-fuer-LWL-Glocken-kommen-
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falsch und verzerrt geklungen haben? Ob sich diese Fragen noch beantworten 

lassen werden? 

Wenn man die Glocken von 1953 auf dem Traktoranhänger betrachtet, so sieht man 

ihnen die mangelnde Qualität an. 1953 wären auch in Hehlrath keine teuren 

hochwertigen Glocken zu finanzieren gewesen. Es sind auf keinen Fall die alten 

Glocken respektive der Vermutung, dass sie während des Zweiten Weltkrieges 

versteckt gewesen wären. Insofern werden diese neuen Glocken bei Lammertz auch 

korrekter Weise als Stahlglocken bezeichnet, die in Bochum produziert wurden, wo 

man mit dem Stahlguss von Notglocken ein blühendes Nachkriegsgeschäft gefunden 

hatte. Die Bestandteile der Glockenbronze, einer rötlich-grauen, sehr spröden und 

schwer bearbeitbaren Legierung aus 75-78 v. Hundert Kupfer und 22-25 v. Hundert 

Zinn, waren im Inlande kaum noch und vom Auslande nur zu Preisen erhältlich, die 

ihre Verwendung meist von selbst verboten. Der Bochumer Verein für Bergbau und 

Gußstahlfabrikation, früher ĂGußstahlfabrikñ von Mayer & Kühne, der bereits seit 

Jahrzehnten, und zwar bis 1915 als einziges Werk Europas, Glocken aus Gußstahl 

hergestellt hatte, erkannte im preiswerten Schnellverfahren-Guss mit Erfolg eine 

neue Geschäftsquelle. Dann war also während der Kriegszeit nur eine Glocke im 

Turm, die aber wegen der dort stationierten Flak (Flugabwehrkanone) nicht geläutet 

werden durfte? So muss es gewesen sein. 

Pfarrer Merkelbach79 beschreibt in Form von Autobiographien der Glocken in der 

Pfarrbroschüre zum 200-jährigen Jubiläum der Pfarre St. Cäcilia die Geschichte der 

Glocken nach dem Zweiten Weltkrieg. Von den Glocken aus dem 19. Jhd. übrig 

geblieben ist die Josephsglocke aus Bronze, 300 Kilogramm schwer, 768 Millimeter 

Durchmesser, Schlagton hó. In der folgenden Tabelle ist sie namenlos als Glocke III 

bezeichnet. Erstaunlicher Weise erfahren wir dann von Pfarrer Merkelbach, dass 

diese Glocke nicht für Hehlrath gegossen wurde, sondern in St. Agatha Süng 

gehangen hat zusammen mit zwei gleich alten Glocken, die auch 1873/75 bei 

Edelbrock in Gescher gegossen wurden, aber 1927 als verstoßene Waise nach 

Hehlrath kam, da sie dort im Gegensatz zu ihrer Heimatpfarre gut in das Geläut 

hineinpasste. 

Die Glocke I (Christus-Glocke) und II (Marien-Glocke) ersetzten 1988 die 

Stahlglocken von 1953, die ihrerseits die beiden Glocken ersetzten, die aus dem 

Jahr 1873/75, installiert 1890, waren und auch bei Edelbrock in Gescher gegossen 

wurden. Diese beiden wertvollen Glocken wurden 1941 nach Maßgabe der Hitler-

Regierung zur Einschmelzung abgeholt. Der Turm wurde durch Bomben und 

Granaten an heute noch sichtbaren Stellen schwer beschädigt, aber der oben 

besagte Schaden war ja schon vorher da. Die Stahlglocken waren 1988 durch Wind 

und Wetter, Vogelkot und Luftverschmutzung verrostet und so angegriffen, dass 
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 Pfarrer Wilhelm Merkelbach in Pfarrbrosch¿re Ă500 Jahre Kirchturm 1506 ï 2006ñ, Pfarre St. Cªcilia 
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dringender Handlungsbedarf bestand. Mit den neuen Glocken aus der Eifel wurde 

auch das Schallgehäuse gegen Vögel abgesichert.    

Die heutigen Glocken von Hehlrath nach Ritter 15 

 

Nach dem alten Gotteslob seien dies nach Gerhard Hoffs folgende Geläutemotive: 

alle Tedeum-Motive, Ehre sei Gott in der Höhe, Geheimnis des Glaubens, Herr 

erbarme dich, Herr erbarme dich unser, Stille Nacht heilige Nacht. 

Die Glockengeschichte Hehlraths bezüglich des Zweiten Weltkrieges nach Ritter 17 

ist unvollständig und ungenau, da es wohl nur dem rasch zu vollziehenden Zweck 

diente festzuhalten, welche Glocken durch den Krieg vernichtet wurden.  

Daraus geht nicht hervor, welche Glocken zerstört wurden, aber es waren die beiden 

in Gescher eigens für Hehlrath 1873/75 gegossenen Glocken, die Vorläufer gehabt 

haben. Jedenfalls war es eine große Überraschung, als Pfarrer Josef Wienand durch 

einen Kirchenbesucher von auswärts den Tipp bekam, dass im Glockenmuseum in 

Gescher zwei uralte Glocken von Helrode stehen würden. Könnten diese Glocken, 

die Pfarrer Josef Wienand später mit seinen eigenen Händen griff ï nachgewiesener 

Maßen aus dem 13. Jhd. ï eine Stiftung der Ritter von Helrode sein? Sind sie als 

Bezahlung für die neuen Glocken 1890 in das Museum gelangt oder einfach nur, weil 

sie so alt waren. Leider steht nach fachmännischer Auskunft von Dr. Sonntag auf 

ihnen nirgendwo verborgen ĂHelrodeñ ï das wäre dann der erste handfeste Beweis 

gewesen dafür, dass die Helroder Ritter wirklich in Hehlrath lebten, was nach der 

umfassenden Indizienlage aber gar nicht anders sein kann. Da sind sich Quix 

(1840/41) und alle Fachleute und Historiker, wie an vielen Stellen dieses Buches 

dargestellt, einig. 
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Und schon wieder drängen sich diese Fragen auf: Wo haben diese Ritter denn 

gesessen? Doch eher in der Nähe der Kirche? Ist die Kirche selbst nicht Gründung 

der Ritter? Oder hatten sie gar zwei Sitze, an der Kirche und an der Steinkuhle? Es 

spricht aus dem Eintrag in die Kölner Stadtchronik einiges dafür, dass es im 15. Jhd. 

schon zwei Familien von Helrode und insofern zwei Burghäuser gab. Sind die 

Glocken zur Erbauung der Kirche durch die Ritter des angrenzenden Hofes, heute 

Hof Schleip als der ehemalige Hof Loevenich, geweiht worden?  

Im Glockenregister Ritter 18 ï 20 finden sich die genaueren Angaben zu den beiden 

1988 gegossenen Glocken: 
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Glocke I 
 

Glocke II 

Bild: Aachener Christus 
 
SCIMUS CHRISTUM SURREXISSE 
A MORTUIS VERE TU NOBIS VICTOR 
REX MISERERE. AMEN. ALLELUIA. 
(Wir wissen, Christus ist wahrhaftig von 
den Toten auferstanden. Du wahrer 
Sieger, König, erbarme dich) 
 
CHRISTUS VINCIT 
CHRISTUS REGNAT 
CHRISTUS IMPERAT 
(Christus Sieger, Christus König, 
Christus Herr in Ewigkeit) 
 
Bild: Cäcilia 
 
IN MEMORIAM 200 ANNIVERSARII 
CONSECRATIONIS ECCLESIAE (1787) 
(In Erinnerung an die 200-jährige 
Wiederkehr der Weihe der Kirche 
(1787).) 
 
PFARRE ST. CÄCILIA ESCHWEILER ï 
HEHLRATH 
 
Firmenschild 1988 

ANNUS MARIANUS 1988 
(Marianisches Jahr 1988) 
 
Bild: Immaculata 
 
O BEATA VIRGO MARIA MATER DIE 
IMMACULATA CONCEPTA IN CAELUM 
ASSUMPTA ORA PRO NOBIS 
(Heilige Jungfrau, Mutter Gottes, 
unbefleckt empfangen, in den Himmel 
aufgenommen, bitte für uns.) 
 
Bild: Anker mit Löwe 
 
SECUNDS PATRONA ECCLESIAE: 
SANCTA THECLA 
(Zweite Schutzpatronin der Kirche: Hl. 
Thekla) 
 
PFARRE ST. CÄCILIA 
ESCHWEILER-HEHLRATH 
 
Firmenschild 
 
1988 

 

Mºgliche Deutungen der Herkunft des Namens ĂHehlrathñ setzen zumeist beim 

zweiten Namensbestandteil an: -rath und sehen ihn wie in Bergrath von Ărodenñ 

abgeleitet. Demnach wªre Hehlrath ein mit Ăhehlñ bezeichneter Ort an der Stelle 

eines abgeholzten Waldes. Dabei entsteht ein Problem: Was heißt in dieser Hinsicht 

Ăhehlñ? Es gibt durchaus eine ernsthafte Alternative eines Bochumer Forschers: In 

vielen Orten mit Ă-rathñ als Namensbestandteil habe keine historische Rodung eines 

Waldes stattgefunden. Er deutet diesen Wortbestandteil im Sinne des auf das 

Althochdeutsche und Altsächsische sowie letztendlich auf das Germanische 

zur¿ckgehende, im Englischen noch gebrªuchliche Ăroadñ (= StraÇe), bei uns, aus 

dem Franzºsischen ¿bernommen, lautlich verschoben als ĂRouteñ  gebrªuchlich. 

Nach seinen Analysen lagen diese Orte an bedeutenden Römer- und 

Handelsstraßen. In alter Zeit führte auch ï im Gegensatz zur isolierten Lage des 
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Ortes heute ï eine solche Straße im Gegensatz zur isolierten Lage des Ortes heute ï 

eine solche Straße, die Deutsche Krönungsstraße bzw. Frankfurter Heerstraße durch 

Hehlrath, wie an anderer Stelle (auch von Lammertz) aufgewiesen. 

Nach Untersuchung von urkeltisch-eburonischen Ortsnamen am Niederrhein (nach 

Kuhn 1978 und Hunold 201180)  ergäbe sich auch die Möglichkeit, -rath aus dem 

Urkeltischen als Festung, Ringwall zu verstehen. Nach einem bekannten Diktum 

gehºren ĂOrtsnamen [é] zu den Spuren und Zeugnissen des Menschen.ñ 

(Schützeichel 1980, dt. Professor für Altgermanistik) und sind Zeugen ursprünglicher 

Geschichte. In diesem Zusammenhang gibt es durchaus Deutungsspielraum bei der 

Betrachtung der Herkunft des Namens ĂHehlrathñ, auch in Bezug auf den ersten 

Namensbestandteil: hehl-.  

Schnell zu verwerfen sind volkst¿mliche Fehldeutungen im Sinne von Ăhellñ oder von 

ĂHºlleñ (ahd. hella, helle), denn es gibt keinen lauthistorischen Wechsel von kurzen 

Vokalen zu langen Stammvokalen. Dagegen spricht auch die in besonderer Weise 

markant langvokalisch ausgesprochene Dialektform des Ortes (ĂHªªleñ). In diesem 

Zusammenhang ist die Namensvariante ĂHelichrotñ  eine interessante Variante, wenn 

man vom althochdeutschen Wort Ăhelanñ (Ăhehlenñ) als Ăverbergenñ ausgeht. Dann 

könnte man zu der Deutung kommen, dass Hehlrath zur Zeit Karls des Großen 

entstanden und ein kleiner Bauernflecken im Wald gewesen sei: Ădas im Wald 

verborgene ¥rtchenñ. Diese Deutung, die schon Koch referiert, ist mºglich und auch 

mit der Vorstellung eines früheren Ursprungs des Ortes vereinbar.   

Nach seinen jahrzehntelangen Untersuchungen des Eburonischen als Indikator eines 

Rest-Indogermanischen, ausgehend vom Gebiet Atuatucas bis zum Niederrhein, wo 

sich die vor Cäsar 53 v. Chr. in die Sümpfe geflohenen Eburonen des Ambiorix hin 

verkrochen und einnisteten ï vielleicht also auch in Hehlrath, obwohl das nach 

meiner Vorstellung zu nah am Geschehen war, also eher der Ursprung aller 

Kalamitäten gewesen sein könnte ï könnte die Bedeutung auch folgende sein: 

altcymrisch (ähnlich wie altirisch) helic = Weide sowie urkeltisch hal, hel = Schmutz, 

Hal-/Hel- im Zusammenhang mit Wald (Halwede) als der feuchte, schmutzige Wald 

auf.  Demnach wäre Hehlrath Helic(h)rot! = sumpfige Weiden- und Wiesenfläche mit 

Ringwall.  

Somit hätte der Name nichts mit heilig zu tun ï außer in subjektiven Vorstellungen 

späterer Zeit, die diese alten keltischen Wortstämme wie vielerorts nicht mehr 

verstanden. Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass Hunold den Ortsnamen 

ĂHeiligenhªuschenñ auf ªhnliche Art deutet, denn es gab dort weder eine Kapelle 

noch bedeutet Haus f¿r ihn ĂGebªudeñ, sondern einfach Ăaltes Gebietñ, weswegen 

die liebevolle Bezeichnung ĂAltes Hausñ auch kein Gebªude meine, sondern eine 

Tautologie sei, die einfach nur auf den unumstößlichen Wert einer alten Freundschaft 
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hinweise. Warum sollte man einen Menschen auch abwertend mit einem Steinkubus 

vergleichen! 

ĂDo komme die Hªhle Kºhñ sagte man bewundernd im J¿licher Land, wenn die 

Hehlrather Viehzüchter mit ihren prachtvollen schwarz-bunten Kühen auf den 

Märkten erschienen. So jedenfalls erklären die Lokalhistoriker die Tatsache, dass die 

Kuh repräsentativ für das Dorf war und als Wappentier für die Karnevalsgesellschaft 

des Ortes heute noch ist. Deswegen wªhlte die ĂKG Ulk 1897 Hehlrathñ sie als 

Vereinswahrzeichen und verehrt sie in ihrem Husarenlied am Schluss des Refrains:    

ĂMie send die haleve Jecke. Mie lºstije Hªhle Köh! A-Muh, A-Muh, A-Muh, mie send 

de Hªhle Kºh!ñ Der langjªhrige General des Hehlrather Ulk, unter dem ich in den 

fr¿hen Siebzigern noch Ădienenñ durfte, Robert Mostert aus Warden, nannte seine 

korpulente Frau, seine Sibille, ĂMie Billañ. Und erst von da an hieß die Hähle Koh 

Billa. Es ist dem langjährigen Präsidenten des Ulk Heinz Maaßen zu verdanken, dass 

die Kuh Billa die Dorfgrenze zum Hohen Berg hin schmückt und daran erinnert, dass 

es in Hehlrath in meiner Kindheit noch Hunderte Milchkühe gab und damit in jeder 

Hinsicht viel Natürlichkeit im Dorf.   

Exkurs: ein (un)bekanntes Namensbildungsgesetz 

Vor allem bei den ehemals latinisierten Namen erkennt man zwei Gesetze des Sprachwandels im 

Deutschen, die beide den Regeln der Sprachökonomie entsprechen: Anfangssilben darf man getrost 

wie schwache Vorsilben missachten, wegfallen lassen oder zumindest völlig verflachen lassen. In den 

folgenden Beispielen sind sie einfach gestrichen, was in den latinisierten Fällen ja zusätzlich darin 

begründet ist, dass die erste Silbe im Lateinischen bei drei- und mehrsilbigen Wörtern nicht betont 

wird. Die Endsilben lateinisch oder deutsch, verflachen, indem u zu e wird. Im Verein damit wird oft 

aus einem Monophthong in der nun verbleibenden Stammsilbe des neuen Namenswortes ein 

Diphthong (z.B. u > ue.) 

Adolfus Dölfes Johannes Hannes 

Agnes Niss Josefus Seppel 

Albertus Bertel Kath(a)rin(a) Trin(a,e) 

Antonius Tünnes Katharina Tina 

Apolonia Loni Lambertus, Bert 

Christiane Stina Magdalena Lena 

Christine Ina Manfred Fred 

Christoph Stoffel Maria Ria 

Cornelius Nelles Martina Tina 

Edmund Mönn Martinus Tien, Tüen 

Elisabeth Lisa, Lissi Robertus Beotes 

Franziska Ziska Sibille Billa 

Friederikus Drickes Sophia Phia 

Hannelore Lore Theodorus Dueres 

Hermanus Manes Walterus Zerres 

Hermine Minna Wernerus Nieres 

Hubertine Berta Wienandus Nandes 

Hubertus Bartel   

 

Wo nun der Rest keine signifikante Namensform mehr ergeben würde wie z.B. bei Thomas, hat man 

die Schlusssilbe einfach wegfallen gelassen: Tom, Tömm. Darüber hinaus ist die Bildung des 
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Kurznamens nach dem ersten Bestandteil des Nachnamens heute sehr verbreitet: Siegfried ï Siggi, 

Helmut ï Helmes, Heinrich ï Hein. Auch in diesen Fällen kommt es manchmal zu Umlauten und/oder 

Diphthongen im Stammvokal: Martin ï Mäotes. Die Kombination von Umlaut und Ablaut ist selten, 

aber typisch rheinisch. 

Im Rahmen eines möglichen Resultates der Deutung der Herkunft des Namens 

ĂHehlrathñ muss man auch den zweiten Namensbestandteil, -rath, noch einmal unter 

die Lupe nehmen, der von Ărodenñ herr¿hren, aber auch keltischen bzw. 

eburonischen Ursprungs sein könnte, denn nach Hunold81 kann es vom urkeltischen 

āratió = Ringwall, Festung herrühren.  

Bezüglich des ersten Namensbestandteils scheiden als an den Haaren 

herbeigezogen aus die Bedeutung āHºlleó, aus lauthistorischen Gründen und darüber 

hinaus als Redundanz āhelló. Interessant ist die Bedeutung āheló als āverborgenó, denn 

sprachhistorisch deckt sie sich mit der Bedeutung āHeló als die dunkle Totengºttin aus 

der verborgenen Unterwelt, deren Wortstamm zugleich auch āheló im Sinne von āheiló 

beinhaltet. Hier trifft sich die nordisch-germanische Bedeutung mit der christlichen, 

wobei ja auch im Althochdeutschen der ĂHeliantñ der ĂHeilandñ ist. In diesen Wºrtern 

gibt es einen identischen germanischen Wortstamm. Neuerdings weiß man ja auch, 

dass viele unserer rheinischen Ortschaften auf nachkarolingische Zeit zurückgehen, 

also in der Zeit des auslaufenden Synkretismus entstanden sind. Von Hehlrath hat 

man ja mittlerweile auch ein Zeugnis darüber, dass es weit vor 1500 schon eine 

geistlich und somit sicherlich auch landwirtschaftlich funktionierende Gemeinde war: 

Josef Wienand, Pfarrer der Gemeinde St. Cªcilia, sch¿ttelte Ăunglªubigò den Kopf, 

als er im Glockenmuseum Gescher bei Coesfeld zwei Glocken aus dem                 

13. Jahrhundert bewunderte, die bis 1890 den Turm der Hehlrather Pfarrkirche 

schmückten. 800 Jahre alte Glocken von Hehlrath!82  
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 AZ, Artikel Ă800 Jahre alte Glocken von St. Cªcilia im Museum entdecktñ vom 13.11.2009 

Selbst hergestellte Fotomontage einer möglichen 

alten Kapellenkirche von Helrode ς zusammengesetzt 

aus Abbildungen des Hehlrather Bruchsteins 

(Hauptraum und untere Hälfte des Turms) und einem 

Bild des Holzturms der mittelalterlichen Kirche auf 

der Insel HEL  - Tatsächlich könnte der Eingang vor 

1506 im Turm gewesen sein, wie hier abgebildet. 
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So könnte sie also ausgesehen haben, die Kirche in Helrode im 13. Jahrhundert, 

denn wie wir an der mittelalterlichen Kirche auf der Halbinsel HEL (Man merke auf!) 

sehen kann und von anderen Stätten wissen, hingen die Glocke damals in einem 

offenen aufgesetzten Holzturm. 

Dafür, dass Hehlrath 1506 schon eine Kapelle haben muss und eine erste etwas 

größere Kirche bekommt, sprechen mehrere Indizien: Hehlrather müssen nun nicht 

mehr den Gottesdienst in Lohn  besuchen. Die Jahreszahl entstammt nach 

Lammertz außerdem den Aufzeichnungen des Pastors Baur, der anlässlich des 

Neubaues der Hehlrather Pfarrkirche (Einweihung 1787) über die erste Einweihung 

des Hehlrather Altares berichtet. Ein wirkliches Beweisstück bildet die im Pfarrarchiv 

vorliegende Konsekrationsurkunde vom 25. Mai 1506 des Kölner Weihbischofs 

Theoderich von Caster. Es heißt dort: 

ĂNos Theodericus, Dei et apostolice sedis gratia Episcopus Cyrenensis ac sacre 

theologie professor [...]consecravimus istud altare in Helrae, in honorem omnipotentis 

Dei, gloriosissime virginis Marie ac sanctorum suorum, sanctorum Cecilie, Pet., Jo., 

[...].ñ 

Damit wäre das Baujahr 1506 mit der Altareinweihung für die damals neue Kirche 

bewiesen, aber dies lässt keine Rückschlüsse zu auf den steinernen Turm, der 

vielleicht noch im Bau war bzw. noch kein Dach hatte. Lammertz nimmt korrekter 

Weise als vorher angenommene Kirche eine Burgkapelle an, irrt aber m. E. in dem 

Punkt, dass diese mit der Burg untergegangen sei. Beide Gebäude wurden wie 

etliche andere Bruchsteinbauten in Hehlrath und anderswo durch Auf- und Anbauten 

erweitert. 

Somit sind m. E. die Steine der Kapelle im oberen Turm verarbeitet und das Urteil 

von Clemen, das Lammertz zitiert, wªre noch schl¿ssiger: ĂDer Turm, 

zweigeschossig, aus Bruchstein, mit Eckquaderung über hohem Sockel, hat im 

Erdgeschoß Lichtscharten und an der Südseite ein modernes83 Rechteckfenster. Das 

mit einer Schräge zurücktretende Obergeschoß, stark in Ziegeln erneuert, zeigt 

spätgotische Schallfenster. Über einem Dachgesims die achtseitige schlanke 

Haube.ñ 

In Bezug auf die Bedeutung aus vorgermanischer, urkeltischer, eburonischer, 

letztlich indogermanischer Quelle ergªbe sich Hehlrath als Kontrastwort zu ĂVelauñ, 

nicht als Analogwort. Wenn man āveló als klar, sauber wiedergeben kann, dann āheló ï 

analog zum Wortstamm Hel als Göttin der dunklen Unterwelt ï nur als dunkel und 

schmutzig, wie an vielen Beispielen von Sprachwissenschaftlern belegt wurde. So 

klar oder dunkel, wie durch die Namensgebung suggeriert, wird der Sumpf, an 

dessen Stelle die Velau und Hehlrath entstanden sind, nicht gewesen sein. 
                                                           
83

 Mit modern meint er ein steinumrandetes größeres Rechteckfenster, wie sie erst im 16. Jahrhundert 
in der Spätrenaissancebauphase üblich wurden, Er übersieht hier die Tatsache, dass dieses Fenster 
offensichtlich erst später anstelle eines alten Kircheneingangs der kleinen Kapelle im Turm eingebaut 
wurde, weswegen es auch baulich sehr schlecht ausgeführt ist. 
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Namensgebungen sind stets pointierende Aspektuierungen. Es gibt schon gute 

Gründe, die Namensherkunft Hehlraths und der Velau auf vorkarolingische bzw. 

sogar vormerowingische Zeit zurück zu führen.  

 

        

 

Dass Ritter zur Zeit des Lautwandels um 1400 (auslaufende Lautverschiebung vom 

Mittelhochdeutschen hin zum Neuhochdeutschen) ihren Namen Helroide zu Heilroide 

transformieren und diese Form nun im juristischen Kontext als gesellschaftsfähig 

betrachten, zeigt, dass sie dieses Hel- als Heil- verstanden haben, wie es im Dialekt 

ja noch heute āhe:leó f¿r āheilenó heiÇt. Etwas anderes anzunehmen wäre auf diesem 

Hintergrund nicht sehr sinnvoll. Dass um 1600 bei der sicherlich raschen und kurzen 

Befragung der jeweiligen Bevölkerung ï vielleicht in einem Nachbardorf und nicht 

einmal in Hehlrath selbst ï zur Erstellung einer aktuellen Landkarte jemand oder 

mehrere Hehlrath in distanzierender ¦bertreibung als ĂHelichrotñ bezeichneten, ist 

auch ein Beleg dafür, dass die allgemeine Deutung des Ortsnamens im Sinne von 

Heil verbreitet und an der Tagesordnung war. Interessant ist aber auch die 

eburonische Variante Ăhelicñ f¿r Sumpf, denn (Helichrot) kºnnte insofern die 

ureuropªische Form des Ortsnamens sein, spªter dann im Sinne von Ăheiligñ bzw. 

ĂHeilñ gedeutet, wie es oft der Fall ist, weil man das alte keltische Wort nicht mehr 

verstand. 

Wenn sie denn auf die Eburonen zurück geht, die nach der Niederlage im Kampf 

gegen Cäsar 53 v. Chr. teils in die Ardennen, teils in die Sümpfe flohen, dann könnte 

der Hohe Berg bei Hehlrath auch ein Teilbereich der um Aduatuca herum gebauten 

römischen Belagerungsfestung gewesen sein und die Steinbrüche vielleicht gar 

keine im eigentlichen Sinne, sondern römische Mauern und Türme. Quod esset 

demonstrandum: War das eburonische Aduatuca nicht doch bei Eschweiler?! 

Dechant Josef Wienand, bis zu 

seinem Tod 2015  Gemeindefarrer 

von St. Cäcilia Hehlrath, berührt im 

Glockenmuseum Gescher zwei uralte 

gotische (Kreuzrippen-)Glocken aus 

dem 13. Jahrhundert, die bis 1890 im 

Turm zu Hehlrath gehangen haben. 

Foto: Andreas Röchter, 

Aachener Zeitung vom 13.11.2009 
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Der Hehlrather Kirchturm als stummer Zeitenzeuge 

Der heute vielleicht aussageträchtigste Zeuge der gesamten Hehlrather Geschichte, 

der aber noch nie von Facharchäologen untersucht wurde, ist der Kirchturm der 

Kirche. Pfarrer Josef Wienand formuliert in der von der Pfarre im Jahre 2006 

herausgegebenen Schrift Ă500 Jahre Kirchturm 1506 ï 2006ñ in der Einleitung fast 

sämtliche in Frage kommenden historischen Grundlagen des Ortes, denen die 

heutige Forschung nachgeht. Deswegen sei sie hier ungekürzt und nicht 

zwischenkommentiert im Folgenden zitiert:  

ĂWir alle wissen es: im Osten geht die Sonne auf. Die Sonne ist für uns Spender des 

Lichts ï ja, ein Symbol für das Licht schlechthin. / Jesus hat von sich gesagt: ĂIch bin 

das Licht der Weltñ (Joh 8,12). Von dorther ist es verständlich, dass viele Kirchen 

geostet sind; im Osten der Kirche steht das Symbol für Christus, der Altar. 

Im Westen betritt der Christ die Kirche. Er stellt sich als sündiger Mensch dem Licht 

Gottes, Christus. / Unser alter Kirchturm steht an der Westseite der Kirche. Von 

seinem Erscheinen her ist er stark und Ăwehrhaftñ ausgebaut. 500 Jahre steht er nun 

in unserem Ort. Wir kennen die Menschen nicht, die ihn planten und bauten. Viele 

Hände waren nötig, dieses Bauwerk zu errichten ï aus sehr unterschiedlichem 

Material (vereinzelt sogar aus römischen Ziegelsteinen). 

Wir, die wir heute leben, dürfen diesen Kirchturm als Geschenk aus der 

Vergangenheit betrachten. Er wurde geplant und erbaut ĂGott zu Ehrenñ. Er wurde 

erhalten und gepflegt durch gute und schwere Zeiten der Vergangenheit. Er ist für 

uns aber auch eine Verpflichtung, ihn für die kommenden Generationen instand zu 

halten und gepflegt weiterzugeben. 

Der Ortsname Hehlrath hat zwei Wortbestandteile: 

- ĂHelñ wie auch ĂVelñ bedeuten vorgermanisch: Moor, Sumpf, klares Wasser; 

- der Wortbestandteil Ărathñ leitet sich von Ărodenñ her. ï Demnach bedeutet Hehlrath 

so viel wie: gerodeter Platz eines klaren wasserführenden Moorgebiets. 

Im Jahre 1219 gibt es eine erste urkundliche Erwähnung Hehlraths im Totenbuch des 

Aachener Marienstiftes: ĂGerardus de Helrode, Schºffe, gestorben.ñ 

Ursprünglich gehörte der Ort Hehlrath zur Pfarre Lohn. Der Pfarrer von Lohn hatte 

wohl in Hehlrath einen Rektor. So hatte z.B. im Jahre 1559 die Hehlrather Kapelle 

einen Rektor namens Gerhard Krieger. ï 1607 verpflichteten sich die Hehlrather, 

ihrem Rektor eine Rente zu zahlen. Erst zur Zeit eines Rektors Rainer von Cöllen 

(1716-1744) war in Hehlrath ein Taufstein, der noch heute in der Hehlrather Kirche 

steht. 

Christian Baur (1764-1794) nannte sich Pastor von Hehlrath. Am 28. Januar 1787 

erhielt Rektor Christian Baur durch den Kölner Weihbischof Karl Aloys von 
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Königsegg-Rottenfels die Erlaubnis, die ruinöse Kirche aus 1506 abzureißen, eine 

neue Kirche zu bauen und zu benedizieren. Der Turm der alten Kirche blieb erhalten. 

Deshalb in 2006 auch die Möglichkeit, sein 500jähriges Bestehen zu feiern. 

Ursprünglich hat der Turm also zu einer anders aussehenden Kirche als heute 

gehört. / Das Langhaus wurde 1787 erbaut, wie der Gedenkstein über dem Eingang 

der Kirche belegt. / Das Querhaus wurde ï zusammen mit dem Altarraum ï 1932 

errichtet nach Plänen, die von Prof. Josef Buchkremer überarbeitet wurden. Die 

Ausmalung der Kirche übernahm Leo Assenmacher; durch Kriegseinwirkung ging 

diese Ausmalung verloren. 

Kaiser Napoleon errichtete das Bistum Aachen erstmals. Der damalige Bischof hieß 

Berdolet. / Im Jahr 1804 wurde die Pfarre Hehlrath von Bischof Berdolet dem Kanton 

Eschweiler zugeordnet. Das Bistum Aachen wurde nach der napoleonischen Zeit 

wieder aufgelöst. 1827 wurde die wiedererrichtete Erzdiözese Köln in Dekanate 

aufgeteilt. Hehlrath gehörte ab dieser Zeit zum Dekanat Eschweiler / Das Bistum 

Aachen hat nun seit Januar 2006 eine Neuordnung vorgenommen. Das Dekanat 

Eschweiler umfasst jetzt drei Gemeinschaften von Gemeinden: Eschweiler-Süd, 

Eschweiler-Stadtmitte, Eschweiler-Nordwest (hierzu gehören die Pfarren St. Georg in 

St. Jöris, St. Blasius in Kinzwei!er; St. Cäcilia in Hehlrath, St. Bonifatius in Dürwiß, St. 

Silvester in Neu-Lohn, St. Severin in Weisweiler, St. Johann Baptist in Hücheln). 

Derzeit leben in der hiesigen Pfarre etwa 1.000 Katholiken und etwa 100 

evangelische Christen. / Wir alle sind Kirche auf dem Weg und wissen, dass Kirche 

sich immer wieder erneuern muss (ecclesia semper reformanda). Es liegt letztlich an 

jedem einzelnen Christen, der selbst immer wieder neu seine Glaubwürdigkeit vor 

Gott und den Menschen vorzuleben hat. Es gilt auch für unsere Pfarre.ñ 
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Hehlrather Kirchturm als stummer Zeuge von möglicher Weise fünf Phasen der 

verborgenen Geschichte des Ortes Helrode und der Pfarre St. Cäcilia Hehlrath:  

¶ keltisch-kultisches Fundament mit Steinen aus der kleinen Festung in der 

Eburonenzeit (100 v. Chr.) 

¶ römische Steine und Ziegel aus dem daraus entstandenen cäsarischen 

Winterlager Aduatuca (57 ï 53 v. Chr.) 

¶ spätkarolingische Gründung durch eine statusreiche aufstrebende Adelsfamilie 

¶ Erbauung einer zum Rittersitz de Helrode gehörenden Turmkapelle mit 

Glockenturm, Glockenstiftung (im 13. Jahrhundert)  

¶ Neuzeit mit Erweiterung der Turmkapelle zu einer Kirche 1506 mit Turm 

(Fertigstellung 1602), mit barockem Altar ab 1802 für die 1786 erneuerte nun 

gemäß dem Wachstum der Bevölkerung größere Kirche, Erweiterung der Kirche 

um neuen Chorraum und Seitenschiffe sowie Sakristei 1932, Verlagerung des 

Friedhofes, Verlust des Ortsteils Velau mit etlichen Einwohnern, die Hehlrath 

verlassen, und Bau eines Pfarrheimes gemäß einem sehr regen Vereinsleben in 

den 50 Jahren zwischen 1950 und 2000 sowie Sanierung und künstlerische 

Ausgestaltung der Kirche     

Wenn man den Kirchturm betrachtet, gibt er von unten nach oben gesehen ein 

deutliches Abbild des geschichtlichen Ursprungs der Ortschaft. Er ist unterteilt in drei 

Abschnitte. Der untere enthält römische Ziegel und eine Kantensteineinfassung mit 

Quadern verschiedener Größe aus massivem Blausteinmaterial, wie von römischen 

Massivbauten genommen, wozu auch die Verwendung von flachen römischen 

Ziegeln passt. Das massive Bruchsteingemisch könnte einer keltischen Murus 

gallicus entstammen und den Relikten von römischen Nachfolgebauten wie einer 

zerfallenen Festung oder einem Winterlager entnommen sein. Hier war vielleicht der 

ursprüngliche Eingang zur Vorläuferkirche, wie sie bis 1506 bestanden hat. Deren 

Bruchstein hat man dann für die zweite Etage des Turmes verwendet, was man 

deutlich an der Kantenverschiebung des aufgemauerten Teils sehen kann. 1506 hat 

man gemäß der Spätrenaissancebauweise gebrannten roten Ziegelstein verwendet. 

Der alte hölzerne Glockenschallturm wurde so durch einen steinernen ersetzt und mit 

einem spätgotischen Steilturmdach versehen. Wo die alte Tür war, blieb ein kleines 

Fenster übrig. Über diesem Fenster steht auf dem Trapezstein angeblich ï mit den 

üblichen Verkürzungen: Ăanno domini mdvI ñ ï domini ist auf übliche Art 

mit Oberstrich verkürzt und getrennt (dm [m mit Oberstrich f¿r ādomó] ï ini); ich 

hingegen lese in der dann folgenden Jahreszahl Ăanno domini mdcII ñ, 
also nicht 1506, sondern 1602.  
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Foto von Willi Hees aus der Festschrift Ă200 Jahre Kirchturmñ, wo es auf dem Titelblatt 

richtig, im Text auf S. 12 allerdings seitenverkehrt dargestellt ist; hier wurde dieses Foto 

gewendet und computerverschärft ï mit einem eindeutigen Ergebnis 

Sollte also der Turm in seiner vollen Größe erst 1602 fertiggestellt worden sein, also 

96 Jahre nach Einweihung der alten neuen Kirche? Vielleicht ist zu diesem Zeitpunkt 

der Turm erst in voller Höhe mit Dach fertig geworden? Zugegebener Maßen ist dem 

Steinmetz (-laien?) das ānó und das āió in ādominió nicht sehr gelungen, aber die 

Jahreszahl ist m.E. eindeutig. Jedenfalls wäre die alte neue Kirche mit dem 

Baubeginn des Turmes über 500 Jahre alt, und darauf kommt es an. Weder Rom 

noch der Kölner Dom sind ja an einem Tag erbaut worden!  

 

Kirchturm auf einem Postkartenausschnitt von 1900 / Foto Familienarchiv Klaus Müller 
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Pastorat, Kirchfriedhofsmauer und Kirche um 1920 / Foto Familienarchiv Klaus Müller 

 

 

Hehlrather Reiterstaffel vor St. Cäcilia Hehlrath 1948 / Foto Familienarchiv Klaus Müller 
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Bild aus dem Jahr 1959: So dicht war damals der obere Teil des Baggerloches an der 

Ortsgrenze. Deswegen kam es auch an der StraÇe ĂEicheñ zu einer Absackung von 

Gartengelände, was glimpflich ausging. / Foto: Luftaufnahme 1959 aus dem Besitz der 

ehemaligen Kinzweiler Heimatfreunde, Stadtarchiv Eschweiler 

 

Weiterführende Aspekte zu den Hehlrather Rittern 

Helrode ï Heilroide ï Helichrot ï Hehlrath ï oder eigentlich Heilrath? 

Nun zu den Einträgen im MACCO mit Namen, Daten und ï besonders interessant ï 

mit Wappen. Dies sind einfache Wappen der Frühzeit ohne Helm und Helmdecke, 

was aber typisch an ihnen ist, ist die Tatsache, dass sie die Einkommensquelle, also 

das wirtschaftliche Betätigungsfeld des aufstrebenden Rittergeschlechtes aufzeigen. 

Und es ist durchaus üblich, dass ein solches Wappen sich von Sohn zu Sohn analog 

zu der Ausweitung dieses Betätigungsfeldes veränderte; solche Wappen wurden 

also immer differenzierter und aussagekräftiger. 

Diese Einträge stammen also aus Hermann Friedrich Maccos (* 13. Juli 1864 in 

Aachen; À 14. Januar 1946 in Stuttgart) ĂBeiträge zur Genealogie rheinischer Adels- 

und Patrizierfamilienñ (Band 1). Das Fatale ist, dass diese Familie, die ihren Namen 

als āvon Heilroideó wiedergibt und deren Wappen schon länger bekannt sind, nie in 

Verbindung gebracht wurden mit der Familie der Ritter āvon helrodeó, dabei ist doch 

die ¦bersetzung Ăvon Heilrathñ die direkte ¦bertragung des im Dialekt lautenden Ăvon 

helrodñ (Hel [he:l] = Heil, hele [he:le] = heilen).  



 
108 

 

Und wie konnte das passieren? Ganz einfach: Macco schreibt im selben Buch, in 

dem er die Quellen von Ăhelrodeñ und Ăkynswylreñ (Kinzweiler) verarbeitet, ganz 

lapidar unter den Quelltexten von Ăheilraedeñ:  

ĂHeilrade, von. Wappen: Ein von drei (2,1) Hªmmern begleiteter Balken. Vergleiche 

Haelrode, doch hat dieses Geschlecht mit jenem nichts zu tun.ñ 

Dies schreibt Macco aber ganz einfach ex cathedra, also völlig ohne die Angabe von 

Gründen, obwohl es vier wesentliche Gründe dafür gibt, dass diese Hehlrather 

Geschlechter ein- und dieselben sind: 

1. Es gibt eine Urkunde mit der Erwähnung Kinzweilers und Hehlraths 

zusammen mit Hinweis auf die Wappeninhalte. Auch spätere Eintragungen 

verweisen auf ein einheitliches Rittergeschlecht und die Linie Helrode ï 

Heilroide ï Hehlrath. 

2. Es gab vor 1400 keine anderen Heilrade als die Aachener (eigene 

Nachforschung); heute gibt es nur größere Familien mit dem Namen Heilrath 

in Süddeutschland und Österreich, was in der offensichtlich relativ früh 

endenden Adelsgeschichte derer von Heilrath begründet zu sein scheint.  

3. Die Ortsgeschichte und die Hehlrather Sagen beinhalten deutliche Indizien für 

einen geregelten Steinbruchsbetrieb analog zum Motiv der drei Hämmer ï an 

den Steinkuhlen auf dem Hohen Berg. 

4. Die Beschaffenheit der Örtlichkeiten (mit drei Steingruben und 

Wirtschaftswegen an der ĂBreiten Bahnñ (ĂBree Bahnñ), ein alter Römerweg) 

sind wertvolle Indizien in dieser Richtung: 

 

In der Tranchot-Karte von 1807 (Foto aus eigenem Onlinebesitz) sind die 

Steingruben und ihre Wirtschaftswege sowie die für Fuhrwerke besonders breite 

Trasse der ĂBree Bahnñ bis nach Kambach und hinein in den Ort noch deutlich zu 
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erkennen, so auch bei Jansen über Kinzweiler84. Nach Dr. Gerhard Kugel nannte 

man im 19. Jhd. Den Hof Kugel ĂHaus Cambachñ und die Wasserburg ĂBurg oder 

Schloss Cambachñ, weswegen Kenner der Heimatgeschichte wie Paul Schaffrath der 

Meinung sind, dass das Dreieck Burg, Haus und Steingruben Cambach weder zu 

Kinzweiler noch zu Hehlrath gehörten, sondern eigenständiges und unabhängiges 

Gebiet waren. Ein gemeinsamer Ursprung des Adelsgeschlechts Kinzweiler und 

Hehlrath ließe sich vermuten. Der Hohe Berg mit Quelle und Kuppe mutet an wie 

eine frühe keltische Kultstätte oder wie ein kleinerer Mottenberg an einer Kuhle. 

Seinen Namen erhielt die Anlage vom Kambach (noch bis in das 19. Jahrhundert 

Combach genannt), der aus zwei Quellen im nahe gelegenen Kambachwäldchen 

entspringt und den die Kernburg umgebenden Wassergraben speist. COM wird auch 

von Granrath auf das Keltische, auf ācwmmeró (gesprochen: Kommer = 

Zusammenfluss oder Zusammenkommen von Wegen und Flüssen) zurückgeführt; 

KINZ wird schon vom Heimathistoriker Oellers auf das Keltische Wort ākinsó für 

Bachlauf zurückgeführt und alte Menschen aus Kinzweiler sagten noch zu seiner Zeit 

zu einem Bach dort ĂDe Kintzñ. Der jüngere Teil stammt aus dem 18./19. 

Jahrhundert, aber der Torbogen dokumentiert die Bauherren und das Jahr des 

Umbaus in der Renaissancezeit: 1701 mit dem Allianzwappen der Familien von 

Cotzhausen. 1463 wurde Haus Kambach erstmals urkundlich erwähnt. Zu jener Zeit 

war ein Jakob Adam von Broich (Jakob Daem von dem Broeke) Besitzer, der 

Kambach als Lehen der mächtigen Kölner Dompropstei erhalten hatte. Den Kern des 

Herrenhauses ï wie die Vorburg aus Backstein erbaut ï bildet ein rechteckiger 

Baukörper mit einem Fundament aus Bruchstein. Seine zwei Geschosse werden von 

einem hohen Walmdach gekrönt. Es ist dieser Bruchstein, der zusammen mit dem 

Hehlrather Bruchstein von den Steinkuhlen herrührt, der meine Hypothese nährt, 

dass dies keltisch-römische Steine sein könnten, die von Tor- oder Turmbauten des 

Eburonenlagers bzw. von angrenzenden keltischen Vorbauten stammen könnten, die 

vielleicht sogar in das Lager Aduatuca integriert waren, oder von Mauern im Sinne 

einer relativ improvisierten Murus gallicus, nachdem diese Wehrvorrichtungen 

hinsichtlich ihrer Holzmaterie 1000 Jahre verrottet waren und die Ritter oder 

betuchtere bäuerliche Familien diese vorbehauene Steinsubstanz entdeckten, um 

daraus ihre ersten Burg- oder Bauernhäuser zu errichten. Eine Untersuchung der 

Steine ließe dies erkennen, ihre Verschiedenheit und die Grobschlächtigkeit ihrer 

Bearbeitung ließe dies vermuten. Gleiches könnte auch für den dunkleren Röher 

Bruchstein gelten, der aus dem sogenannten Röher Steinbruch stammt, der aber 

                                                           
84

 Hans Reiner Jansen, Unterherrschaft Kinzweiler 1400 ï 1800, Eschweiler 2014, im Selbstverlag 
erschienen, S. 451; Jansen greift als Name eines vom Hehlrather Kreuz zu Kambach hin  
ausgerichteten Weges die ¿berlieferte Form ĂAm Rªuverñ (als ĂRªuberñ) auf, die ich aber f¿r einen 
frühen und u. U. nicht verifizierbaren Lesefehler halte und mir als ĂAm Rºmerñ vorstelle, wie ja auch 
der angrenzende Straßennamen in Röhe widerspiegelt. Durch meine Erfahrung bei Recherchen zu 
Archivalien der Nothberger Burg mit vielen Dokumenten, die in der Deutschen Kurrente bzw. der 
Deutschen Kursive geschrieben sind, kenne ich viele Verwechslungen von oft offen geschriebenem 
āa/ªó mit ā¿ó oder āºó, vor allem mit anschlieÇendem āuó; und āmó wurde mit einem Abstrich geschrieben, 
sodass der letzte Bogen wie ein āvó aussah, also āuvó statt āmó und somit āRªuveró statt āRºmeró.  
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doch auch ein Steinhaufen von einem Fundament eines Wachturmes Aduatucas 

gewesen sein könnte. Hier sind Archäologen und Geologen gefragt, dies zu 

widerlegen oder zu bestätigen. In diesem Zusammenhang sind die Ausgrabungen, 

die 2018 auf dem erweiterten Gebiet der Steinkuhlen begonnen haben, interessant, 

denn dort hat man immerhin Funde aus der Eisenzeit von 1000 v. Chr. gemacht und 

kommt der Eburonenzeit sehr nahe. In Schloss Kambachs unterem mittelalterlichem 

Teil, der laut Paul Schaffrath aus Bruchsteinen der Hehlrather Steinkuhlen gemauert 

ist, zeigen sich jedenfalls auch römische Spolien ï genau wie in der Hehlrather 

Kirche, wo auch römische Ziegel zu finden sind. Auch Blaustein- und Ziegelelemente 

waren in den zentralen Bauten eines römischen Lagers zu finden, so in Wehranlagen 

Cäsars in Alesia und anderswo. Sie müssten detailliert fachmännisch untersucht 

werden! Es könnte ja sein, dass man noch Spuren der römischen Legion XIV findet,  

die von Ambiorix im Jahre 54 v. Chr. in Atuatuca oder von Cäsars Racheaktion im 

Jahr danach her stammen könnten. Nach Professor Drees (1975) sei dies im Pumper 

Talkessel von Richtung Hoher Stein und Ichenberg her kommend gewesen, was 

aber nicht Richtung Belgien (Aduatuca Tungrorum, also Tongern und Umgebung) 

wäre, nach meiner Vorstellung wäre das an der Ostseite des Lagers parallel zur 

Aachener StraÇe (Senke āFrau Lissjeó) oder auch im Talkessel der Aachener Straße 

und dann Richtung Hehlrath, wo der Zug aufgerieben wurde, der Richtung Kinzweiler 

und dann nach Westen rüber wollte. 

Hans Reiner Jansen gibt sich in seinen sehr genauen und kenntnisreichen 

Ausführungen im Kapitel Ă3.12.4 Oberhaus und Unterhaus Kambachñ  groÇe M¿he, 

durch Schlussfolgerungen zu belegen, dass mit dem Unterhaus Kambach die 

Wirtschaftsgebäude von Schloss Kambach unmittelbar neben der Zugangsbrücke 

gemeint sind. Es gibt aber, was er auch selbst referiert, eine althergebrachte 

Meinung, dass dies nicht so sei, sondern Oberhehlrath zu Kambach gehörte. Da er 

die von ihm untersuchte Quelle diesbezüglich referiert, dass es im Oberhaus 

(Schloss) ein Taubenhaus und im Unterhaus (Wirtschaftsgebäude gleich daneben) 

auch einen Taubenstall gab, ist zu vermuten, dass mit Unterhaus das weiter 

entfernte ĂHaus Cambachñ, also der Hof Kugel gemeint ist. Garten, Weiher und ein 

Wäldchen befinden noch heute hinter dem Schloss und seitlich Richtung Kinzweiler. 

Wenn auch das Unterhaus einen Taubenspeicher hatte, dann können damit m. E. 

nicht die im Bereich der Vorburg liegenden Wirtschaftshofgebäude an der anderen 

Seite von Schloss Kambach gemeint gewesen sein, da nicht zwei arbeitsreiche 

Taubenställe in 100 Meter Entfernung mit zwei konkurrierenden Aufzuchtbereichen 

gelegen haben können. Es handelte sich ja hier um sensible Reisetauben, die keine 

unmittelbare Nachbarschaft vertragen. Außerdem bezeichnete man im freiherrlichen 

Adel niemals die angrenzenden Wirtschaftsgebäude mit Kuh- und Pferdeställen als 

Unterhaus, zumal sie topographisch auf einer Ebene liegen. Mit ĂUnterhausñ von 

Kambach kann insofern nur der Hof Kugel gemeint sein, der sich wie ein Meierhof in 

510 Metern (Luftlinie) Entfernung befindet und die der Maxweiher ï auch ein 

Fischteich ï miteinander verband. Der Hof Neulen/Kugel hatte eine im ganzen Dorf 

Hehlrath bekannte Taubenzuchttradition und noch heute gibt es den Taubenspeicher 
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dort. Nur so gibt es einen Sinn und auch die weiteren Quellen belegen sine irae et 

studio betrachtet auf eindringliche Weise, dass der Hof Neulen/Kugel, der ja auch 

nach Aussage von Dr. Gerd Kugel noch in seiner Kindheit (1930er Jahre) ĂHaus 

Kambachñ genannt wurde, das Unterhaus des Schlosses Kambach war, zumal ja 

auch die Straße dort diesen Namen trug.  

Familie Breuer waren langjährige Besitzer des Hexenhauses in Hehlrath, und wenn 

die Straße bis dort nach deren Überlieferung früher Kambacher-Straße hieß, ist dies 

im Zusammenhang mit der Vermutung, dass das Hexenhaus und der Bereich bis zu 

den Steinkuhlen der Aktionradius der Hehlrather Ritter war, umso wahrscheinlicher, 

desto klarer sowohl die Verbindung als auch die Abgrenzung zum Oberhaus 

Kambach dadurch zu erkennen sind. Ob die Hehlrather Familie, die in diesem 

Bereich ihren Wohnsitz und ihre Tätigkeit hatte, durch den Besitz der Meierei in 

Helrode erst adlig wurde ï ähnlich wie bei Karl Martell, dem Vater Karls des Großen? 

Das halte ich für eine interessante These. So würden sich die Relikte in der 

Namensgebung des 19. Jahrhunderts erklªren! Jansen zitiert mit ĂBreuerñ den 

Bruder des Hexenhausbesitzers: ĂNach Breuer hªtte die StraÇe fr¿her Kambacher 

Straße geheißen, was er als Beleg seiner Behauptung sieht. (Breuer, Manuskript im 

AHK). Auch Granrath griff diesen Gedanken auf. Da anscheinend immer von zwei 

Häusern Kambach die Rede war, glaubte er im Hof Kugel dieses zweite Haus zu 

erkennen. Unzweifelhaft ist somit eine Verbindung von Hof Kugel und Haus 

Kambach zu vermuten, insbesondere, da der Hof Kugel später von einem Herrn von 

Cotzhausen verkauft wurde.ñ 

Um es genauer zu sagen: Die Familie von Cotzhausen hat also neben dem Schloss 

noch die Burg in eigener Hand, verkauft sie dann aber. Die Verbindung der beiden 

Häuser wird also konstatiert. Der Hof kommt in bürgerliche Hände, der Landwirt 

Neulen befindet sich vor der Familie Kugel auf dem Hof. Da mit den beiden Häusern 

Kambach laut Jansen auch Berechtigungen am Probsteier Wald in Verbindung 

gebracht wurden (§ 1 des Pachtvertrages) folgert er, dass auch das Unterhaus 

Kambach eine eigene Berechtigung am Probsteier Wald hatte. Dies macht es 

wahrscheinlicher, dass Haus Kugel mit dem Unterhaus gemeint ist und dass daran, 

als eigenständige Wirtschaftseinheit, eine Waldberechtigung anklebig war, denn der 

Wirtschafter auf einer Vorburg hatte nie eigene Holz- und Jagdrechte. Sehr 

interessant wird dann folgender Aspekt, das nach Jansen die Liste vom 2.5.1569 die 

mann- und somit waldberechtigten Dörfer aufzählt, u.a. St. Jöris, Kintzweiler, 

Kambach und Helrade. (a.a.O., 401 ff.). In diesem Zusammenhang wird Johann von 

Grein genannt, denn der Adlige war verwandt mit dem aus Aldenhoven stammenden 

Adolf von Grein, vielleicht ein direkter Nachfahre, der ja schon vorher ein 

Familienmitglied der Hehlrather Adligen de Helrode von Kottingen geworden war 

bzw. eine aus diesem Geschlecht geheiratet hatte: Mit dem Begriff Kottingen deutet 

sich die Verbindung zu Aldenhoven (heute Gut Köttenich) an, denn Agnes von 

Kottingen verbindet sich 1509 mit diesem Adolf von Grein, was zwei spätere mit 

diesen Namen benannte Höfe in Hehlrath berührt: den Greinshof (vielleicht 
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gegenüber der Kirche, Ecke Velauer Straße/Eiche) und den Hof Köttingen Ăan der 

Kierñ. Sie sind also nach Hehlrath gezogen und der im Zusammenhang mit den 

Waldrechten bezüglich des Probsteier Waldes genannte Johann Grein, der wie viele 

den Adelstitel abgelegt hatte und sich offensichtlich nur noch als Gutsherr betätigte, 

wird also in einem zweiten mannberechtigten Haus Kambach (Haus Kambach/Hof 

Neulen/Kugel) gelebt haben, sonst wäre er in dem obigen Zusammenhang gar nicht 

erwähnt worden. Auch der unselige offensichtlich durch seine langjährige Fehde 

zusammen mit Palandt gegen die Stadt Aachen bankrott gegangene Jordan von 

Heilroide ï und sein Vater Rickalt von Helrode ï werden mit Namenszusatz Ăgenannt 

von Kottingenñ betitelt. Jansen stellt im Folgenden fest, dass neben der anderen 

Kinzweiler Burg auch das Pannhaus Wald- oder andere Berechtigungen hatte, was  

nicht verwunderlich ist, sondern ein Analogfall, denn das Pannhaus gehörte ja zu 

dem mit ĂPannhaus Hofstadtñ bezeichneten Komplex des Meierhofes der Kinzweiler 

Burg, dem Hof Zentis/Bäumel. 

Ich komme zu dem Schluss, dass Oberhehlrath (Hexenhaus, kleine alte Häuser 

gegenüber, Hof Kugel, Hoher Berg mit Steinkuhlen) einen eigenen historisch vom 

Herrenhaus Kambach (Schloss) zeitweilig abhängigen Wirtschaftsbereich bildeten 

und verbunden waren mit dem Geschlecht der Ritter von Helrode, sodass diese in 

ihren gemeinsamen Ursprüngen verquickt waren mit der Ritterschaft von Haus 

Kambach. Es soll nicht vermessen oder übertrieben klingen, wenn man vermuten 

könnte, dass die Hehlrather Ritterschaft sogar in viel direkterer Form mit dem 

Ursprung des Schlosses Kambach in Verbindung stünden, denn schließlich wird sie 

1219 zum ersten Mal in einer Primärquelle erwähnt, Schloss Kambach, dessen 

Ursprünge insofern völlig im Dunkeln liegen, aber 1463. Ähnliche Beispiele in der 

Region Eschweiler lassen jedoch auf eine frühe mittelalterliche Gründung schließen, 

die sich aus einer einfachen Hofstelle entwickelt haben könnte. Als Haus Kambach 

erstmals urkundlich erwähnt wird, war ein Jakob Adam von Broich (Jakob Daem von 

dem Broeke) Besitzer, der Kambach als Lehen der mächtigen Kölner Dompropstei 

erhalten hatte. Dieses Lehensverhältnis bestand bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts 

fort und wurde erst in napoleonischer Zeit durch die neuen, von den Franzosen 

eingeführten Herrschafts- und Verwaltungsstrukturen beendet. Was hält uns also 

davon ab zu überlegen, ob nicht das Schloss seinen Ursprung im kleineren 

Hehlrather Ritterburghaus hatte ï oder wir begnügen uns mit der Meierhof-These, 

womit aber die Frage gestellt wäre, wie die frühen Kinzweiler Ritter vor 1268, also vor 

Winrich und Ludwig geheißen haben könnten. Eine wappenführende Familie Kinz ist 

überliefert: Konrad Siglin Kinz, der 1488 in Stuttgart als Freiheitsheld u. Bauernführer  

verehrt wurde. Seit dem ausgehenden XIV. Jahrhundert, ab Karl IV. (1346-1378), 

haben die Kaiser Wappen verliehen, ohne die Begünstigten in den Adelsstand zu 

erheben. Ob denn die Kinzweiler Ritter noch eher aus der Gegend verschwunden 

sind als die Hehlrather Recken?  
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Dagegen spricht eine Bemerkung im Strange85, der im Zusammenhang mit seiner 

Darstellung der Erblehensberechtigung der Güter zu Müddersheim als letzte Ritter 

von Kintzweiler nennt: Ă1. Johann von Kintzweiler Herr zu Müddersheim / 2. Werner 

von Kintzweiler zum Haen, aus dessen Ehe mit Anna von Rottkirchen zwei 

entsprossen sind: / a. Johann Jacob von Kintzweiler zum Haen, Drost zu Kerpen und 

Lommersum, verh. mit Anna Elisabeth Raitz von Frentz zu Fliesteden. Aus dieser 

Ehe stammt Franz Jacob von Kintzweiler zu Haen Herr zu Fliesteden, welcher etwa 

1654 kinderlos gestorben. / b. Werner von Kintzweiler verh. mit Cecilia von Hetzingen 

zu Eschweiler. 

Mit seiner zweiten Gattin Agnes von Hirtzhorn hatte Michael von Kintzweiler 

gleichfalls zwei Söhne: / 1. Michael von Kintzweiler Amtmann der Gräflichen 

Herrschaft Bedbur, verh. mit Schwena von der Portz. / 2. Tobias von Kintzweiler 

verh. mit Catharina von Siegenhoven genannt Anstel. Derselbe wurde im J. 1591 

vom Erzbischof Ernest mit dem Hause Luisch belehnt; man s. Krumbstab I.p.7.ñ  

Bis ins 17. Jahrhundert war das Geschlecht in relativer Nähe zu Kinzweiler ï 

Müddersheim liegt bei Düren ï aktiv. Aus diesen Erblinien heraus ergibt sich eine 

Beobachtung von Paul Schaffrath, der vor Jahrzehnten in der Eifel eine Kaminplatte 

mit Namen und Wappen der ĂSlabbartsñ betrachten konnte. 

Warum sind die Hehlrather Ritter aus dem Aachener Raum verschwunden? Wurden 

sie vertrieben oder sind sie geflohen? Zuerst einmal könnte man meinen, die 

Heilraths (im Dialekt: Ădie Hªhleteñ, wie Hehlrather genannt werden) stammten also 

aus dieser süddeutschen Region und es habe sich ein Ritter von dort um die Zeit des 

12. Jahrhunderts im Aachener Land sesshaft gemacht. (Wenn er bloß eingeheiratet 

hätte, dann wäre sicher keine Ortschaft nach ihm benannt worden.) 

Umgekehrt wird ein Schuh daraus: Ein Sprössling derer von Helrode/von Heilrath ist 

irgendwann ausgewandert, vielleicht im Zusammenhang mit der unten erwähnten 

Fehde des letzten Hehlrather Ritters gegen die Stadt Aachen durch Verfolgung oder 

durch einen Krieg, und hat sich in süddeutschem Raum niedergelassen. Dazu 

könnte ihre Verbindung zum Deutschorden maßgeblich gewesen sein, denn dessen 

Geschichte beinhaltet ja auch eine Verlagerung des Zentrums von Nord-Ost-

Deutschland nach Süddeutschland, wie wir aus der interessanten Darstellung des 

Adelsforschers Hans-Werner Langbrandtner86 und von Maria Rößner-Richarz 

entnehmen können: 

ĂDie geistlichen Ritterorden, die Johanniter, der Deutsche Orden und die 1312 

aufgelösten Templer, entstanden in der Zeit der Kreuzzüge, um neben karitativen 
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 Strange, Beiträge zur Genealogie der adligen Geschlechter, Heft 6, S. 12, online unter: http://wiki-
de.genealogy.net/Beitr%C3%A4ge_zur_Genealogie_der_adligen_Geschlechter_6_(Strange)/012A 
86

 Gudrun Gersmann, Hans-Werner Langbrandtner, Monika Gussone (alle Herausgeber), Adlige 
Lebenswelten im Rheinland: kommentierte Quellen der Frühen Neuzeit, Köln ï Weimar 2009, Maria 
Rößner-Richarz/Hans-Werner Langbrandtner im Kapitel ĂRitterorden (Malteserritter, Deutscher 
Orden)ñ, S. 234 f.  
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auch militªrische Aufgaben zum Schutz der Christenheit gegen die ĂUnglªubigenñ zu 

übernehmen. Ihr ursprüngliches Wirkungsfeld ï Palästina ï verlagerte sich im 

Spätmittelalter in den südöstlichen Mittelmeerraum zur Verteidigung gegen den Islam 

und das Piratentum und nach Osteuropa gegen die Preußen und Russland. Der 

Johanniterorden ließ sich nach der Vertreibung aus Akkon 1291 zunächst auf 

Zypern, dann bis 1522 auf Rhodos, 1530 schließlich auf Malta nieder und nannte 

sich seitdem Malteserorden. Der Deutsche Orden konzentrierte sich nach der 

Umwandlung des Ordensstaats der Ostseeküste in ein protestantisches Herzogtum 

1525 und der folgenden Unterwerfung durch den polnischen König auf die 

katholischen Gebiete im Reich mit Hauptsitz in Mergentheim87. 

Ausgehend von der Sorge um die Pilger und die Kranken, wozu der Pilgerschutz und 

der Kampf gegen ĂGlaubensfeindeñ und später auch gegen Häretiker88 kam, 

entwickelten sich die Ritterorden im Laufe der Zeit zu Bastionen des Adels, für die 

seit dem 16. und 17. Jahrhundert der adlige Herkunftsnachweis und eine 

Aufschwörung nötig waren. Die Ordensmitglieder verpflichteten sich zu einem quasi 

klösterlichen Leben in Armut, Keuschheit und Gehorsam. An der Spitze stand im 

Deutschen Orden der Hoch- und Deutschmeister, im Malteserorden der Großmeister. 

Unterhalb der Ritter rangierten die Priester und die nichtadligen Kämpfer und Diener. 

Zur Verwaltung der in ganz Europa verstreuten Besitzungen waren die Orden in 

Balleien bzw. Großpriorate gegliedert, die von einem Landkomtur bzw. Großprior 

öder Bailli geleitet wurde, dem die Ordenshäuser, die Kommenden, unterstanden. 

Einige der deutschen Balleien beanspruchten die Reichsunmittelbarkeit, so die Ballei 

Biesen. Der Hochmeister in Mergentheim und der Großprior von Heitersheim hatten 

den Rang eines kirchlichen Reichsfürsten. Hier gab es zahlreiche Aufstiegs- und 

Bewährungsmöglichkeiten, die den Eintritt in den Orden für den Adel erstrebenswert 

machten. 

In den rheinischen Territorien besaßen die Orden einen großen Bekanntheitsgrad, 

denn gerade im Westen des Reichs und den angrenzenden Gebieten lagen ihre 

Zentren: Das Malteser-Großpriorat Deutschland, das sich von Arnheim am Rhein 

entlang bis in die Schweiz erstreckte, mit Kommenden unter anderem im Bergischen 

Land, Köln und Wesel, sowie die bedeutenden Deutschordensballeien Biesen und 

Koblenz mit Kommenden von Pitsenburg in Mechelen/B, über Neuenbiesen in 

Maastricht, St. Gilles in Aachen, Siersdorf bei Jülich, Ramersdorf bei Bonn, 

Jungenbiesen in Köln oder Morsbroich in Leverkusen als Gut der Kommende         

St. Katharinen in Köln.ñ  

                                                           
87

 Bad Mergentheim ist eine Stadt an der Tauber im fränkischen Nordosten Baden-Württembergs, 
etwa 35 km südwestlich von Würzburg bzw. 56 km nordöstlich von Heilbronn. Vor der Bildung des 
Bundeslandes Baden-Württemberg war es die nördlichste Stadt Württembergs. Bad Mergentheim 
wurde im Jahr 1058 erstmals erwähnt und war von 1526 bis 1809 Dienstsitz des Hochmeisters des 
Deutschen Ordens. 
88

 Sogenannte Ketzer wurden als Abweichler von der kirchlichen Lehre gesehen (Häresie). 
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Wir sehen aus dieser Darlegung, dass gerade in Württemberg, wo die Heilraths ab 

ca. 1500 auftauchen, speziell in Mergentheim das neue Zentrum des Deutschen 

Ordens entsteht, der ja besonders interessant als ĂZufluchtsstªtteñ f¿r verarmende 

Rittergeschlechter war, wie die Helroder es aufgrund der längjährigen Streitigkeiten 

gewesen sein müssen, was ja durch die Klage des Fehde-Verursachers Palandt 

mehrfach und drastisch deutlich wird. (vgl. Kapitel zur Fehde Jordans von Helrode) 

 

Bekannt sind die folgenden Einträge aus dem MACCO: 

 

 ĂAm 11. Februar stirbt Gerhard von Helrode, der der Kirche jªhrlich 9 Denare durch 

eine Wiese schenkte, die ĂGebiet des Tilendrusñ genannt unterhalb von Haren". Dies 

lässt sich schlüssig so deuten, dass dieses Stück Land das Gebiet des heutigen 

Ortes St. Jöris (und angrenzend an Broichweiden) war, also Richtung Haren lag. 

Dieser Bereich gehörte also zu seinem Areal (Hehlrath ï St. Jöris - Broichweiden).  
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In der Fabricius-Karte von 1789 sieht man dieses Gebiet auf einer schlüssigen Linie 

von Hehlrath aus: Kambach ï St. Jöris ï Linden ï Broich - Haren 

Dieser Gerhard von Hehlrath stirbt also am 11. Februar, aber wie oben dargelegt 

nicht wie bisher angenommen 1219. (nach Teichmann, Totenbuch 58, Nr. 41) Der 

zweite am 3. November ï auch nicht 1219: ĂEs stirbt Gerardus de Helrode, der Geld 

f¿r die Kirche gab.ñ Ăqui dedit ecclesie marcam (ebenda 134, Nr. 305)ñ Bei den        

O-Antiphonen nach dem Tod von Adligen und Schöffen wurde im Rheinland stets 

entweder Ămarcamñ (als Oberbegriff) oder Ă1 marcamñ (1 Reichsmark bzw. 1 Gulden 

oder Denar o. ä.) oder eine andere Zahl, z.B. Ă3 marcasñ skandiert.89 Diese 

Ergebnisse überlieferte uns Macco mit dem Hinweis, dass dieses Dorf Hehlrath 

westlich von Eschweiler bei Röhe liege und er zitiert den sehr gut informierten Koch90 

mit dem insofern bemerkenswerten Satz: ĂSehr fr¿h gab es in Hehlrath neben 

kleineren Bauerngütern auch einen Rittersitz und ein Geschlecht, das sich nach 

demselben nannte.ñ  

Dann gibt es den wichtigen Eintrag des an 10 Stellen genannten Conradus de 

Helrode, wobei wir nunmehr wissen, dass die Jahre 1234 und 1252 die Jahre der 

zweiten und dritten Quelle in Form einer Kartularurkunde angeben und somit zwar 

den Zeitraum beschreiben, in dem Konrad von Hehlrath als Schöffe des 

Mariengerichts definitiv tätig war, nicht aber unbedingt den Beginn und das Ende 

seiner Tätigkeit als Schöffe des Stadtgerichts. Ein Schöffe war übrigens stets auch 

Aachener Ratsherr und somit eine einflussreiche Persönlichkeiten in dieser 

spätmittelalterlichen Verquickung von weltlicher und geistlicher Macht an einem Ort: 
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 Archiv für rheinische Geschichte, hrsg. von Karl August Graf von Reisach und Peter Adolph Linde, 
Koblenz 1833, hier angewählt auf 
https://books.google.de/books?id=Qq0tAAAAYAAJ&hl=de&source=gbs_navlinks_s 
90

 Heinrich Hubert KOCH, Geschichte der Stadt Eschweiler und der benachbarten Ortschaften, 
Frankfurt/ Main 1890, Band 1, S. 119 
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Er gibt also Ă3 marcasñ ï und wieso kommt Macco eigentlich zu dem Schluss, dass 

sich der Eintrag vom 14. April nicht auf dessen Gattin beziehen soll? Es heißt doch 

ĂFrau des C. de Helrodeñ und Abk¿rzungen verwendet das Totenbuch nur, wenn der 

Name vorher genannt wurde und die Zugehörigkeit offensichtlich ist. Macco urteilt 

wie so oft ohne wirkliche Anhaltspunkte und gibt sich den Anschein eines kritischen 

Wissenschaftlers. 

Gefunden hat sich online eine spannende neue Quelle zu Rutgerus und Gerardus de 

Helrode ï aus dem Kölner Stadtarchiv, in der sich Goswin von Gersbach und fünf 

Genossen dafür verbürgen, dass ihr Verwandter Goswin, Ritter, genannt de Puteo, 

die mit der Stadt Köln geschlossene Sühne halten werde. ð 1270, 2. August.:  

ĂNos Gozwinus de Gerzbach, Rutgerus de Helrode, Gerardus de Helrode, Gerardus 

de Helrode, Giselbertus de Schinne, Henricus de Vorsbach, omnibus presens 

scriptum visuris, notum facimus, quod dilectus et proximus consanguineus noster 

Gozwinus miles dictus de Puteo pure et plane etc. 1)... et sigillo Cunonis de 

Mulinarchin cum consensu et voluntate nostra et ipsius Gozwini predicti communita. 

Actum anno dom. mcClxx, in crastino beati Petri ad vincula. (Nach dem Original im 

Stadt-Archiv. Das verletzte Siegel hat die Umschrift: S. Cononis... de Mo...ken (voll-

ständiger Name s.o.); durch ein Querband geteiltes Feld).ñ91 

Dass in dieser Quelle Gerardus zweimal erwähnt wird, könnte bedeuten, dass 

entweder der Großvater noch lebte oder Rutgerus einen Bruder oder Vetter und 

zugleich einen Onkel namens Gerardus hatte. Kombiniert man die Tatsache, dass im 

Aachener Totenbuch zweimal ein Todesdatum für Gerardus zu finden ist, der 11.2. 

und der 3.11., mit den Erkenntnissen in Bezug auf diese neue Quelle und beachtet 

man, dass das Aachener Totenbuch von 1239 an über 100 Jahre geführt und 

gebraucht wurde, ist eher zu vermuten, dass es nur zwei Gerardus-Hehlrather gab, 

und zwar den ersten, der 90 oder mehr Jahre alt gewesen sein muss, als er starb, 

und den jüngeren, der aber vielleicht nicht Schöffe war, da ja Rutgerus für diese Zeit 

als Schöffe genannt ist: 

 

Macco schreibt: ĂDer Schºffe Rutcherus de Helrode, Sohn des verstorbenen Ritters 

Conrad (vgl. Nr. 26), ließ am 4. Dezember 1297 durch das Aachener Gericht eine 

Urkunde ausstellen über eine Schenkung zweier Höfe zu Freialdenhoven und 

Siersdorf [Fehler Maccos; der zweite Hof lag in Kinzweiler], die er der 

Deutschherrnkommende Siersdorf am 8. März desselben Jahres gemacht hatte (vgl. 

Nr. 55). Seinen Tod verzeichnet das ältere Totenbuch des Marienstiftes unter dem 2. 
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 Sekundärquelle: Signatur:  Nr. 12. Sammlungen > Quellen der Stadt Koeln I (Google data) < 
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April: Ăobiit Rutgerus scabinus, pro quo habemus 12 denarios de quadam domo in 

Coloniensi plateañ (Teichmann, Totenbuch 73, Nr. 91)." 

Übersetzung: "Am 2. April starb der Siegelberechtigte Rutgerus (also der Schöffe), 

für den wir 12 Denare bekommen haben, und zwar durch dessen (Fehler im 

Lateinischen bzw. Kirchenlatein) Haus in der Kölner Straße."  

Wenn die Hehlrather Ritter ein Gebiet Richtung Haren gesessen hatten, 

offensichtlich angrenzend an den Merzbach, wenn sie einen Hof in Freialdenhoven 

und Kinzweiler zu Ăverschenkenñ hatten, zeigt dies relativen Wohlstand, aber auch 

Verpflichtungen gegenüber der Deutschherrenkommende Siersdorf, und damit 

deutet sich etwas an, was danach auch Ăamtlichñ wird, nªmlich die Verbindung der 

Hehlrather Ritter mit Aldenhoven. Nun zu den Wappen: 

 

Hier finden wir die wiederum in nichts begründete Bemerkung Maccos, dass man 

zwar die Namen ĂHeilradeñ und ĂHaelrodeñ (erinnert an das Dialektwort ĂHªhleñ) 

vergleichen könne, dass es aber zwei verschiedene Geschlechter seien, die nichts 

miteinander zu tun hätten. Seine weitere Darlegung der urkundlichen Verbindung mit 

der Kinzweiler Ritterschaft widerlegt dies aber eindeutig, und unerwähnt bleibt bei 

ihm die nun auftauchende dritte Namensvariante ĂJohann Zulpgen von Heilroideñ 

(also hinter dem āoó mit rheinischem Lªngungs-i). Im Band 6 von Stranges 

ĂGenealogie rheinischer Adelsgeschlechterñ wird ĂZulpgeñ als Namen des heutigen 

Z¿lpich gebraucht: ĂZulpge bei Gladebachñ92, womit Gladbach südwestlich von Düren 

gemeint ist und nicht ĂMºnchengladbachñ; im Süden dieses nordöstlich von Vettweiß 

liegenden kleinen Ortes liegt Zülpich. Das Wappen mit drei Steinhämmern wurde 

also erweitert um einen Ring, den ich als Andeutung eines Wagenrades deute: 
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 online angewählt: http://wiki-de.genealogy.net/Spezial:Suche?search=Zulpge&go=Titel 
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Später finden wir ein verändertes Wappen, das vielleicht der Anlass dafür war, dass 

Macco dieses Geschlecht in seiner oben zitierten Bemerkung nicht mit dem Namen 

ĂHaelrodeñ in Verbindung bringt, jetzt aber tut er es ohne mit der Wimper zu zucken: 

 

Mit dem Begriff Kottingen deutet sich die Verbindung zu Aldenhoven (heute Gut 

Köttenich) auch in Verbindung mit einer Heirat einer Adligen von Kottingen mit einem 

Adligen von Grein, was sich später, wie noch gezeigt wird, in zwei Höfen in Hehlrath 

niederschlägt: Der Greinshof an der Kirche und der Hof Kottingen. Und hier gibt es 

den Hinweis auf die unselige Fehde des Jordan von Helrode gen. Von Kottingen, der 

sich über zwanzig Jahre zusammen mit anderen Rittern dem Adam von Palandt 

anschloss, um einen schier aussichtslosen Kampf um Geld und Gut gegen die Stadt 

Aachen zu führen, was ihn nachgewiesener Maßen ruiniert hat. 

 

Bei einer Auswanderung zu früher Zeit (um 1400 herum, als man Nachnamen 

einführte) wurde oft auch die historische Lautung der Ortschaft nach dem Ortsdialekt 

mitgenommen, und in der Tat gibt es auch den Nachnamen ĂHªhleñ. In Wikipedia 

werden einige bekannte Personen mit diesem Nachnamen genannt:  

ĂHªhle ist der Familienname folgender Personen: 

    Andreas Hähle (* 1967), deutscher Dichter, Sprecher und Moderator 

    Fritz Hähle (* 1942), deutscher Politiker (CDU) 

    Horst Hähle (1923ï2005), deutscher Glasmaler 
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    Johannes Hähle (1906ï1944), deutscher Militärfotografñ 

(Personen kann man googeln, sie leben bzw. lebten in Ost- und Norddeutschland.) 

 

Exkurs zur Bedeutung des Hehlrather Muschelkreuzes  

Das Motiv des Muschelkreuzes möchte ich mit einer neuen Einnahmequelle der Ritter von Hehlrath in 

Verbindung bringen: ¦ber die ĂBree Bahnñ an der Ursprungsburg der Ritter, die dann die neue Burg 

als Vorgängerbau des später zum Renaissance-Wasserschlösschen ausgebauten Schloss Kambach 

bauten, weil ihnen die kleine Fliehburg zu klein geworden war, führte eine direkte Verbindung nach 

Warden, wo ein Hauptpilgerweg der Jakobspilger entstanden war:
93

 ĂAlte Kapelle in Warden zog 

Jakobus-Pilger anñ ï Ă[ é ] erstmalige urkundliche Erwªhnung der Jakobuskapelle am Ort vor 550 

Jahren (1. August 1463),  [ é ] ĂKapelle in Wardens JakobstraÇeñ é Die Kapelle wurde nach einem 

Schlichtungsprotokoll vom 1. August 1463 Ăzu Ehren des heiligen Jacobusñ (Jakobus der Ältere, 

Nationalheiliger Spaniens) geweiht. Der Jakobsweg führt von Jülich über Aldenhoven zur Station in 

Warden und von dort aus nach Aachen. Die Tranchotkarte weist diesen Querweg von Röhe über den 

Hohen Berg an Schloss Kambach vorbei nach Warden aus ï direkt auf die Kapelle zu. Aus englischen 

Pilgerschifflizenzen lässt sich für das 15. Jahrhundert erkennen, dass in den Heiligen Jahren etwa 

vierzehnmal so viele Pilger wie in Normaljahren nach Santiago de Compostela gekommen sind. Das 

wappenkundig gewordene Interesse des Ritters Richard von Hehlrath im stetig kommerzieller 

werdenden 15. Jahrhundert (Erfindung des Buchdrucks!) wird wahrscheinlich darauf ausgerichtet 

gewesen sein, vom Pilgerboom auf dem Querweg zu partizipieren. Er selbst wird sicher auch ein 

Jakobus-Verehrer gewesen sein, denn die spanischen Ritter und Offiziere, die die Gegend entdeckt 

hatten, waren erzkatholisch und sie waren im Auftrag des spanischen Königs unterwegs, Söldner für 

seinen Kampf in den Spanischen Niederlanden zu finden und Truppen zu stationieren. Vielleicht ist er 

auch den Jakobspilgerweg gegangen. 
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Die Kapelle in Warden ist meiner Meinung nach eine spanische Gründung, die zurückgeht auf ein 

kaiser- und königtreues spanisches Geschlecht, das sich an der einen Seite der heutigen 

Jakobusstraße niedergelassen hatte, dessen Gebiet von der Kapelle aus auf der Alsdorfer Seite, also 

nach Holland ausgerichtet noch Jahrhunderte später bis zum Ende des Dorfes reichte, aber durch 

Realteilung an viele Familien von Vettern und Cousinen aufgesplittet war und auf die Sippe 

Philippengracht zurückgeht, die durch den Vreemder Baron Philipp von der Gracht von Wangen ï 

belegt durch ein bemerkenswertes Dokument des Philipp IV. von Spanien nach dem Dreißigjährigen 

Krieg
94

 ï hohe Auszeichnungen bekam und sich in der Gegend Aachen Land sesshaft machte: 

Der lange gesuchte Philipp von der Gracht ist damit gefunden. Mit dieser Urkunde des spanischen 

Königs Philipp IV. (König von 1621 ï 1665), die in Madrid 1660 ausgestellt wurde, spricht er neue 

Privilegien für die Herren von der Gracht van Wangen aus, indem er u. a. ihre Baronie Vreemde von 

einer Herrlichkeit zur Freiherrlichkeit erhebt. Vreemde, heute Vremde, war damals ein Ort bei 

Antwerpen mit Gut, Burghaus, Kirche und Kloster, heute ist es eine kleine Teilortschaft eines Stadtteils 

im Südosten von Antwerpen. Das Geschlecht der von Gracht lebt aber zur Zeit der Urkunde auch 

schon im Herzogtum Berg; zwei ihrer Töchter heiraten nach Geilenkirchen und Aldenhoven. 

Da sie in Aachen als Unternehmer tätig werden, legen sie den Adelstitel ab, wie man an dem für diese 

Erkenntnis genealogisch wichtigen Eintrag der Agnes Philippengracht auf der Geneanet-Seite der 

Bernadette Demuth sehen kann mit dem Geburtshinweis und der Angabe einiger Geschwister. Bei 

deren Aufführung gibt es den deutlichen Hinweis auf einen Namenswechsel von 

GRACHT zu PHILIPPENGRACHT.  
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